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Vulkan der Arbeit
Kurze Notizen

Der Landesbauernführer der Rheinprovinz und SA.-
Gruppenführer Niederrhein, hauptmann a. D. Luyken, Mit-
glied bes neuen preußischen Staatsrat-es, ist zum Fiihrer der
SA.-Obergruppe II mit dem Sitz in Stettin ernannt worden.

sit

Der frühere Bürgermeister von Langeiviesen (bei Jl-
menau), Regierungsrat a. D. Worch, der aus dem Dienst
entlassen und gegen den ein Disziplinarverfahren wegen
grober Verfehlungen im Amt anhängig gemacht worden
war, ist ins Ausland entflohen. Er soll sich zur Zeit in
Prag aufhalten.

« « mein-.

T
Der Staatssekretär im Reichsfinanzministerium Fritz

Reinhardt äußert sich ausführlich über die von Der
Reichsregierung getroffenen Steuererleichterungen. Er weist
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Darauf hin, daß die erste Maßnahme auf dem Gebiet der deutsche QBirtfchafterfehne.
Steuererleichterun en die Steuerfreiheit für neue
EBer-fonen‘r’rasftfahröeuge war, während die zweite
in Dem Gesetz die Ablösung der Kraftfahr-
ze u g ft e u e r enthalten hat. Es gebe Volksgenossen, die
von der Möglichkeit der Ablösung der auf dem alten Fahr-
zeug ruhenden Kraftfahrzeugsteuer noch nicht Gebrauch ge-
macht haben, weil das Gerücht verbreitet ist, es würde in ab-
sehbarer Zeit vielleicht eine Ermäßigung der Jahressteuer
verordnet werden. Dazu erkläre er, daß die Kraftfahrzeug-
steuern, die auf Personenkraftwagen und Personalkrafträdern
ruhe, die vor dem 1. April 1933 erstmalig zugelassen wurden,
jetzt.oder später keinerlei Aenderung mehr erfahren werbe.
Den Kraftfahrern könne daher in ihrem eigensten Interesse
nur empfohlen werden, von der Möglichkeit der Steuerab-
lösung Gebrauch zu machen. Ablösungsanträge sind bis spä-
testens 1. Oktober 1933 beim Finanzamt zu stellen. Der Ab-
lösungsbetrag kann in zwei Teilen entrichtet werden, die erste
Hälfte bei der Antragsstellung, die zweite hälfte ein Viertel-
jahr Danach.

Bei dieser Gelegenheit wolle er bemerken, daß auch nicht
an eine weitere Belastung des Triebstoffes gedacht werde,
womit die Kraftfahrer unsinnigerweise beunruhigt würden.

Was die Steuerfreiheit für Ersatzbeschaf-
fu n g en anlangt, so würde in den nächsten Tagen ein aus-
führlicher Runderlaß zur weiteren Klärung erscheinen.
Wenn sich diese Steuerfreiheit nur auf bewegliche Gegen-
stände des gewerblichen oder landwirtschaftlichen Anlageka-
pitals erstrecke, so bringe nun das neue Gesetz über Steuer-
erleichterungen auch Steuerermäßigungen für Jnstandsetzun-
gen und Ergänzungen an Betriebsgebäuden des Gewerbes.
nstandsetzungen von Gebäuden landwirtschaftlicher Betriebe

seien bereits durch das Gesetz zur Verminderung Der Ar-
beitslosigkeit vom 1. Juli begünstigt. Die Steuererleichterung
betrage einheitlich 10 o. 3'). der Aufwendungen
für das gewerbliche Gebäude, unter der Voraussetzung, daß
eine Erhöhung der Lohnsumme des Betriebes erfolgt. Diese
Erhöhung der Lohnsumme solle aber in der Regel auf eine
Erhöhung der Arbeitnehmerziffer zurückzuführen fein.

Zu der Steuerfreiheit für e i n m a li g e Z u w e n .
bungen an Arbeitnehmer bemerkt der Staatssekre-
tär, daß die Steuerfreiheit Dann eintritt. wenn die einma-
lige Zuwendung in Der Zeit vom 1. August bis 31. Dezem-
ber 1933 in Form von Bedarfsdeckungsscheinen erfolgt. Die
Verkaufsstellen erhalten die Bedarfsderkungsscheine durch die
inanzämter in bares Geld umgetauscht. Die Folge dieser
teuererleichterung werde hoffentlich fein, daß recht viele

Unternehmer ihren Belegschaften einmalige Zuwendungen
gewähren. Als solche einmaligen Zuwendungen gelten auch
Weihnachtsgratifikationen, die hoffentlich insbesondere auch
von solchen Firmen gewährt werden würden. die stark be-
teiligt sind an den Aufträgen, die in Auswirkung des Gesetzes
zur Verminderung der Arbeitslosigkeit in den nächsten Wo-
chen und Monaten vergeben werben. Die Lohnsteuerfreis
heit für einmalige Zuwendungen gelte nur für solche Arbeit-
nehmer, deren vereinbarter Jahresarbeitslohn nicht mehr
als 3600 RM betrage.

Zu der Steuersreiheit für neue Unterneh-
mungen hebt der Staatssekretär hervor, daß ein über-
ragendes Bedürfnis der gesamten deutschen Volkswirtschaft
an dem neuen Unternehmen vorliegen muß. Die Frei-
tellung von Steuern solle nicht zu einem unmittelbaren
ettbewerb mit unternehmen führen, Die am 15. Juli 1933

in Der deutschen Volkswirtschaft bereits bestanden haben.
Die Regieruna sei überzeugt. daß in Wahrnehmung dieses  

g Gesetzes in den nächsten Monaten manches Unternehmen ent- :
stehen werde, das geeignet sei, uns volkswirtschaftlich, beoi=
senpolitisch und arbeitsmarktpolitisch ein gutes Stück vor-
warts zu bringen.

Die Durchführung des großen Werkes der Verm-inde-
rung der Arbeitslosigkeit sei bereits in vollem (Bange. Es sei
sicher, daß es gelingen werde, die Arbeitslosigkeit durchgrei-
fend zu vermindern. wenn alle Volksgenossen und Volksge-
nossinnen sich in ihrem Denken und handeln in die Rich-
tung begeben, Die Die Reichsregierung Adolf hitler durch
ihre verschiedenen Gesetze vorzeichne.

Es sei den Unternehmern aller Zweige der deutschen
Wirtschaft dringend zu empfehlen, sich auf Zunahme ihres
Auftragsbestandes und auf bessere Ausnutzung ihrer Be-
triebsanlagen einzurichten, in jedem Fall-e auch so schnell
wie möglich eine Ergänzung ihres Lagerbestandes herbei-
zuführen Auch diese Einrichtung und Ergänzung stellen
ehr wesentliche Mittel zur Verminderung der Arbeitslosig-

Auf diese Weise würde wieder die Möglichkeit geschaffen, die
auf Der deutschen Produktion ruhende Steuerlast durchgrei-
fend zu senken und die Vereinfachung unseres gesamten
deutschen Steuerwesens herbeizuführen, die die gesamte

Voll mit; Art-eilt
Reichswiiiister Dr. Goebbels im Rundiunt
Reichsminister Dr. Goebbels hielt über alle deutschen

Sender eine Rede im Rundfunk. Der Minister sagte u. a.:
Adolf bitter ift nun faft ein halbes Jahr an der Macht.
Das von ihm geführte Reichskabinett hat am vergangenen
Freitag in einer Dauersitzung von morgens 11 bis nachts
12 Uhr die letzten dringlichsten Gesetzentwürfe durchberaten
und angenommen.

Damit ist der erste Abschnitt der inneren Aufbauarbeit
zu einem vorläufigen Abschluß gebracht. Man braucht nicht
zu übertreiben, wenn man behauptet, daß das Kabinett
Hitler im vergangenen halben Jahr mehr an staatspoliti-
schen Taten verwirklicht hat als alle anberen ihm voran-
gegangenen Regierungen im Verlauf der verflossenen vier-
zehn Jahre deutschen Niederbruchs und deutscher Schande.

Der Varieienstaat gehört endgültig der Vergangenheit
an und wird nie wieder von den Toten auferstehen. Die
nationalsozialistische Bewegung hat sich, allein und aus ihr
eigenes Recht zur Macht gestützt, siegreich durchgesetzt. Auf
ihr ruht die zentrale starke Autorität, die in Hitlers Person
vereinigt ist und die von ihm und seinen Männern ein-
gesetzt wird zur Durchführung der schweren historischen Auf-
gaben, Die unserer Zeit und unserer Generation gestellt sind.
Daß ctgåtler den Parteienstaat überwand und das ganze
deuts Volk in einem Willen und in einer Tatbereits
schaft zusammenschloß, das ist vielleicht die größte histo-

rische Leistung der vergangenen sechs Monate.

Eine Regierung ohne solides, glichtgetreues und v e r a n t .
wortungsfreubiges eamtentum wird auf
die Dauer keinen Bestand haben können. Darum mußte das
Kabinett Gese e erlassen, in deren Bollzug es möglich war,
die Beamtens Jaft von jenen Elementen zu reinigen, die in
den vergangenen vierzehn Jahren auf Grund ihres Partei-
buches, aber unter Mangel jeglicher Fähigkeit und sittlichen
Reife für ihr hohes Amt in sie hineingedrungen waren. Die
Reinigung des Beamtenstandes von Menschen,
die seiner nicht würdig sind, ist zwar noch nicht beendet,
aber auch hier werden wir bald schon zu einem gewissen
Abschluß kommen und damit au in dieser Besieizung die
allgemeine Ruhe, Sicherheit und tabilität, die Po ringend
vonnöten ist, erreicht haben.

Revolutionen sind nicht Selbstzwecke sondern nur Mittel
zum Zweck. Selbstzweck ist die Erhaltung des Lebens unse-
res Volkes und des Fortbestandes unserer nationalen Rasse.
Die Regierung hält ein wachsames Auge über jene gekäm-
ten bolschewistischen Elemente, die von einer zweiten Re-
vvlution sprechen in einem Zeitpunkt, in dem das Volk und
die Nation sich eben anschicken, die Ergebnisse unserer Re-
solution für das nächste Jahrhundert zu sichern und auszu-
auen.

Es soll auch niemand glauben, daß er seinen Mangel
an revolutionärem Mut in der Zeit. da wir in der Oppo-
sition standen oder im Schatten der Macht den Staat er-
oberlen dadurch wettmachen könnte, daß er heute mit h pet-
reoolutionaren Redensarten die Hühner au fcheucht un die
kinder bange macht.

Hitler hat unsere Revolution genau im richtigen Augen-
blick ausgesungen Nachdem wir den Staat mit feiner ganzen

 

 

Machtsülle besitzen, haben wir es nicht mehr nötig, Positionen
mit Gewalt zu erobern, Die gesetzmäßig unser eigen sind.

Die ganze Nation schenkt bitter ihr Vertrauen. Niemals
hat sich in Deutschland eine Regierung so mit Recht auf das
Volk berufen können. wie dievon ihm geführte. Sie greift
mit hörte Durch, wo es von Nöten erscheint, um den Gegner
aus Prinzip, auch wenn er sich tarnt, zu fassen. Sie läßt
Milde und Großherzigkeit walten. wenn es gilt, Den Verführ-
ten oder Nochzweifelnden wieder in die große deutsche Volks-
gemeinschaft zurückzuführen

« Diese Regierung weiß, daß sie des Volkes bebarf, wenn
sie zum Ziele kommen will. Sie hat um Des Volkes willen
nach einem großangelegten Plan den krieg gegen die Zeit-
krankheit der Arbeitslosigkeit eröffnet. Sie hat dabei Mut
und Kühnheit bewiesen, und es ist ihr in einer Kraftanspans
nung ohnegleichen gelungen, Die schwindelnde Ziffer der
Erwerbslosigkeit in einem halben Jahre schon um zwei Mil-
lionen zu senken. Hier liegt das Zentralproblem unserer

keit und zur Belebung von Wirtschaft und Finanzen dar. ä ilrbect.
In seinen weiteren Ausführungen verwies Minister

Dr. Goebbels noch darauf, daß es der Regierung bitter
I möglich gewesen ist, Steuererleichterungen zu schaffen, ohne

die Leistungen für die Aermsten zu vermindern. Auch die
Welt werde auf die Dauer an den Ernst der Reichsregierung
nicht teilnahmlos voriibergehen können. Adolf hitler habe
den aufrichtigen Willen zum Frieden. Wenn die Welt uns
noch nicht oerftehe, so müsse sie doch Achtung haben. Auch
die K i r ch e n v e r t r ä g e seien ein Beweis dafür, wie ehr-
lich Deutschland um den Frieden bemüht ist.

Minister Dr. Goebbels fuhr dann fort:

Möge die ganze Welt einsehen, daß die Deutsche Regie-
rung und mit ihr das Deutsche Volk nichts sehnlicher wün-
scheut als in Frieden und innerer und äußerer Ruhe feiner

rbeit nachzugehen und sich durch sie ihr tägliches Brot zu
oerDienen.

Es ist dieser Regierung gelungen, Steuererleich:
terungen zu schaffen, keine neuen Lasten zu dekretieren und
trotzdem die Leistungen für die Armen und Aermsten nicht
zu vermindern. ·

Auch die Welt wird auf Die Dauer an den Ernst, met
Dem Diefe Regierung ans Werk gegangen ist, nicht teilnahms-
los vorbeigehen können.

Hitier hat den aufrichtigen Willen zum Frieden mit der Welt.
Er hat das in seiner Rede vor dem Deutschen Reichstag
feierlich bekundet. Das junge Deutschland ist keineswegs von
der Absicht befreit, zu provozieren und Verwirrung zu stiften.
Der aufrechte Stolz, mit dem wir ‚mit unferer Rot zu Hause
selbst fertig zu werden versuchen, wird auf die Dauer bei den
ehrlich Meinenden in anderen Völkern nicht ohne tiefen und
nachhaltigen Eindruck bleib-en können. ·

Wenn diese Regierung — was vor ihr noch keine
andere, selbst nicht eine vom Zentrum geführte, fertig brachte
—- sich eben anschickt, unverwischbare Klarheit au
fchaffen zwischen dem Staat und den Kirchen
und diese Klarheit in feierlichen Verträgen zu sanktionieren,
so ist das ein Zeichen dafür, wie ehrlich sie um den Frieden
im Lande selbst und in der Welt besorgt ist. Möge die ganze
Welt einsehen, daß die deutsche Regierung und mit ihr dass
deutsche Volk nichts fehnlicher wünschen, als in Frieden
und innerer und äußerer Ruhe seiner Arbeit nachzugehen und
sich durch sie ihr tägliches Brot zu verdienen.
Und gearbeitet haben wir: Vom Kanzler und Führer
angefangen bis zum letzten Straßentehrer. Zwar ruhen
noch Millionen Hände, aber schon fiebern sie Danach, ein-
gesetzt zu werden beim Neu-beut von Voll und Strich.

Das ist es auch, was uns alle so glücklich macht: Zu wissen-
daß wir von der Liebe und vom Vertrauen des ganzen
Volkes getragen sind, und daß das Volk bereit ist, mit uns
zu schaffen und ans Werk zu gehen. Gibt es ein iniposanteres
Bild, als daß diese Nation, vor kurzem noch aus tausend
Wunden blutend, nun ihr Schicksal in die Hand nimmt und
mit der Not der Zeit auf ihre Art fertig zu werden versuchtl
Dafür gebührt dem deutschen Volk der ganze tief g efuhltet
Dank der Reichsregierung, den ich hier, auch me
Namen des Kanzlers und Führers, zum Ausdruck bringen
möchte. Das deutsche Volk verdient es, daß man sich seiner
anniint und für seine Freiheit und sein Brot arbeitet und
schafft. Mit feinem unbesiegbaren Lebeiiswillen wird es
feines Schicksals Herr werben. Es muß nur zusammenhalten
und sich auf feine eigene Kraft besinnen. Miit und Selbst-
vertrauen gehören dazu; wenn die Nation weiter ‚wie in den
vergangenen sechs Monaten zusammensteht, wenn sie in Treue
und Diszipiin die Arbeit des Führers unterstützt und fördert,
wenn sie vor Der Größe der unser harrenden Auf-gaben nicht
zurückschreckt, dann wird uns das schwere Werk gelingen.
Dann werden wir Dem nerehrungswürbrgen Feldmarschakl
und Präsidenten für die Hochherzigkeit seines Entschlusses und
die tiefe Weisheit. mit Der er segnend die Hand über m-



Institut besseren Dank abstatten, als Durch Worte mög-

Durch Die Tat eines in alten Stämmen und Ständen
geehrten deutschen Volkes, das vor der ganzen Welt

wieder Ehre und Achtung genießt.

Die Arbeitsltltlatbt im Dsten
kreii Pillkallen ohne Arbeitsloset

Der zielbewußte kamps gegen die Arbeitslosi keit in
Ostpreußen nach dem Plan des Oberpräsidenten un Gau-
le ters Hoch hat schneller als erwartet zu bedeutenden Er-
folgen geführt. Durch planvolle Arbeitsbeschaffung ist es
in wenigen Wochen gelungen, in Dem öftli sten Kreise
der Provinz, im äreise Zillkallem die Arbeits osigkeit völ-
lig zu beseitigen. Darii er hinaus ist der kreis in der
tage, in den nächsten drei Wochen weitere 1000 Arbeits-
lose aus anderen kreisen zu übernehmen.

Spätestens am 1. August soll der gesamte Regierungs-
bezirk Allenstein frei von Arbeitslosen sein, in etwa vier
Wochen auch der gesamte Regierungsbe irk Gumbinnen.
Dank des günstigen Fortganges der im ang befindlichen
Maßnahmen soll dieser Generalangrisf gegen die Arbeits-
losigkeit in Ostpreußen etwa bis zum 1. Oktober den Er-
folg zeitigen, daß die Erwerbslosigkeit in der ganzen Pro-
vinz überwunden ist.

An die Reichsregierung wurde folgendes Telegramm
esandt: «Kreis Pillkallen hatte im Februar noch fast tau-

fend Arbeitslose. Jetzt ist Pillkallen als er ter preußischer
und deutscher Kreis frei von Arbeitslosen er Kreis ann
sogar binnen drei Wochen noch weitere tausend auswär-
tige Arbeitslose unterbringen. Bis zum 1. Oktober hofft
Ostpreußen, nach dem Befehl des Führers allen seinen
Landsleuten Arbeit gegeben zu haben. Daß Reichspräsis
Deut und Reichskanzler die Möglichkeit hierzu schufen, Da-
ä“ hchtikt Ostpreußen und sein Oberpräsident. Erich Koch,
aue er.“

Mitarbeit des Einzelbandels
Ausruf der hauptgemeinschaft zur Arbeitsbeschasfung.

Die hauptgemeinschast des Deutschen Einzelhandels er-
läßt einen Aufruf, in dem der Einzelhandel aufgefordert
wird, sich mit allen Mitteln in den Dienst des Gesamt-
werkes der Arbeitsbeschaffung zu stellen. Vor allem, heißt
es in Dem Aufruf, muß der Einzelhändler alles tun, um

Mehreinstellungen in seinen Betrieben

u fördern. Unter keinen Umständen dürfen Umsatzbele-
— ungen in den Geschäften zu Mehrbelastungen des vorhan-
denen, im Verlaufe der Krise sehr zusammengeschrumpsten
Personalbestandes führen. Sie müssen sich vielmehr in
Neueinstellungen arbeitsloser Kaufmannsgehilfen auswir-
ken. Es wird weiter notwendig sein, die vielfach allzu
eng gehaltenen Sortimente grundsätzlich unter dem Ge-

« sichtspunkt zu überprüfen, ob nicht

Mehransträge bei den Lieferanten
möglich sind, die sowohl im Interesse der Wirtschaftsbele-
bun wie auch der Oualitätspflege liegen, die dem mittel-
stän ischen Spezialgeschäft besonders obliegt. Der deutsche
Einzelhändler, heißt es zum Schluß, hilft der Reichsregie-
rung, wenn er den Verbraucher immer wieder darauf
hinweist,

daß das Kaufen deutscher Waren Arbeit schafft-
daß hingegen das Harten von Geld nicht nur finnlvs ist,
sondern die Ueberwindung der Arbeitslosigkeit behindert.

Riesenausntarstlt der RHBD
Das Gantreffen in Bochum.

Die gewaltige kundgebung des NSBO.-Gautrefsens
von Westfalen-Süd in Bochum brachte aus den Be irken
des SiegerlanDes, des Sauerlandes, der Soester örde
und des westfälischen Jndustriebezirks ungeheure Arbeiter-
und Angestelltenmassen nach Bochum. :

Bei Der großen Kundgebung im Stadion und den an-
liegenden Feldern würdigte der Leiter der neuen, geeinig=
ten großen Berglarbeiteror anisationen, Stein-Bochum,
den gewaltigen ufmarsch er Arbeiters und Angestellten-
massen mit ihren Werksleitungen und Direktoren als ein
Treubekenntnis für das deutsche Vaterland und den Volks-
führer Adolf hitler als Beweis für die sich anhebende, ge-
rade in der deutschen Arbeitsfront verankerte Bolksgzemeiw
schaft. Für den Nationalxozialismus und die NSB . gebe
es nur das eine Wirtscha tsziel, zur Bannung der Arbeits-
losigkeit Brot und Arbeit zu schaffen. Gauleiter W a gn er
betonte, der Nationalsozialismus trage die Gewißheit in
sich, daß er in zäher und zielbewußter Arbeit das Ziel
meistern werde, die deutsche Wirtschaft und damit auch
die deutsche Arbeitnehmerschaft einer besseren Zukunft ent-
gegenzuführen

Betriebszellenleiter Schumann betonte, der Tag
habe gezeigt, daß die Arbeiterschaft vom Vertrauen zum
Nationalsozialismus und zur deutschen Reichsregierung be-
seelt sei. Wenn die Welt glaube, auf Deutschland bei den
Bestrebungen zur Besserung der Weltwirtschaftslage ver-
zichten zu können, so werde sie bald eines besseren belehrt
werden.

Der sich daran anschließende Massenaufmarsch der weit
über Hunderttausend zählen-den Arbeitnehmerschast durch
{geb Straßen Bochums vollzog sich in voller Ruhe unD

rs nuna.

Renorganisation ver HA
Die Schaffung von Obergruppen

Die erhebliche Vermehrung der SA. nach dem 30. Ja-
nuar 1933 machte schon seit einig-er Zeit eine Neuorganisa-
tion der SA. notwendig, da der bisherige Organisationsrah-
men schon lange als gesprengt gelten mußte. Während vor
wei Jahren in Deutschland sieben Gruppen der SA. vor-
anden waren, mußte in diesem Jahre fast jeden Monat eine
Gruppe geteilt und Untergruppen zu Gruppen gemacht wer-
Den. Dadurch wurde die Organisation zu unübersichtlich, so
daß eine weitere Gliederung der SA. nach oben hin folgen
mußte. Es sind nunmehr Gruppen zu Obergruppen zusam-
mengeschlossen worden. Jm ganz-en gibt es acht Obergrup-
pen, davon sieben in Deutschland, während die achte das Ge-
biet Oestserreichs umfaßt.

Die O b e r g r u p p e I steht in Königsberg -i. P. und um-
faßt Ostpreußenz Führer it Obergruppenführer Litzs
mann

Die O b e r g r u p p e II umfaßt Pommern, Medien-
bum und Schleswiasftolstein das sind die Gruppen Bom-

 

 

mer"n, hansa und Nordmartz Führer ist Obergruppenführer
L u h k e n in Stettin.

Die O b e r g r u p p e III umfaßt Brandenburg mit Aus-
nahme der nördlichen Kreise, die zur Obergruppe I gehören,
den mittleren Teil der Grenzmark Posen-Westpreußen, deren
nördlicher ebenfalls zur Obergruppe II gehört, unD bei-De
Provinzen Schlesien; Führer ist Obergruppenführer Polizei-
präsident heines in Breslau.

Die O b e r g r u p p e IV umfaßt die Gruppen Sachsen
und Mitte, also den Freistaat Sachsen und die Provinz
Sachsen; Führer ist der sächsische Ministerpräsident Ober-
gruppenführer Manfred v o n K i l l i n g e r.

Die O b e r g r u p p e V steht in Frankfurt a. M. und
umfaßt die Gruppen Thüringen, Westmark mit Koblenz-
Trier und Pfalz-Saar, hefsen und Südwest, also die Provinz
hefsen-Nassau, den Freistaat hefsen sowie Baden und Würt-
temberg; Führer ist Obergruppenführer Steinhoff in
Frankfurt a. M.

Die O b e r g r u p p e VI steht in hannover. Sie besteht
aus den Gruppen Nordsee, von der die Untergruppe hum-
burg abgetrennt und zur Obergruppe II gekommen ist, Nie-
dersachsen, Westfalen und Nsiederrhein; Führer ist der Ober-
gruppenführer und Oberpräsident L utz e in hannover.

Die O b e r g r u p p e VII steht in München und umfaßt
das Gebiet des Freistaates Bayern; Führer istObergruppen-
führer Major a. D. August S ch n e i d h u b e r in Miinchen.

Die O b e r g r u p p e VIII in Linz umfaßt den Frei-
staat Oesterreich.

Reue Dieniturabc
Das Anwachsen der SA. hat auch die Einfügung von

neuen Dienstgrasden in den bisherigen Ausbau notwendig
gemacht. Der Aufbau ist jetzt folgendermaßen: SA.-An-
wärter (Rekrut), der nach 6 Monaten SA.-Mann wird.
Nach dem SA.-Mann kommt der Sturmmann, dann der
Rottensdührer und dann der Scharführer, bisher der un-
terste ienstgrad. Es kommt dann neu der Oberscharfüh-
rer, nach dem Truppfiihrer neu der Obertruppsührer und
nach dem Sturmführer neu der Obersturmführer und
Sturmhauptführer, nach dem Sturmbannsührer neu der
Obersturmbannführer, nach dem Standartenführer und
Obersührer neu der Brigadeführer. Ferner erhalten die
Fahnenträger der Stürme und die Standartenträger die
Bezeichnung Cornet neben ihrem sonstigen Dienstgrad.
Demdentsprechend sind auch die Rangabzeichen ergänzt
wor en.

Das Amt des Reichsbistboss
Aus dem Wortlaut der nun bekanntgegebenen Ber-

fassung der Deutschen Evangelischen Kirche sind noch be-
sonders bemerkenswert die darin ausgeführten Aufgaben
des Reichsbischofs. Der Reichsbischos hat danach die Ge-
meinsamkeit des kirchlichen Lebens sichtbar zum Ausdruck
zu bringen und für die Arbeit der Deutschen Evangelischen
Kirche eine einheitliche Führung zu gewährleisten. Er
tritt mit den führenden Amtsträgern der Landeskirchen
zu regelmäßigen Beratungen zusammen. Er vollzieht die
Ernennung und Entlassung der Beamten der Deutschen
Evangelischen Kirche. Der Reichsbischof hat ferner das
Recht, jede geistliche Amtshandlung vorzunehmen, zu pre-
digen, Kundgebungen im Namen der Deutschen Evange-
lischen Kirche zu erlassen und außerordentliche Buß- und
Festgottesdienste anzuordnen. Der Reichsbischof erhält
einen kir lichen Sprengel. Sein Amtssitz ist in Berlin.
Die Beru ung des Reichsbischoss in sein Amt wird von
der Nationasynode auf Vorschlag der Nationalkirchen-
führer in Gemeinschaft mit dem geistlichen Ministerium
vollzogen.

Jm übrigen wird in der Verfassung als Ausgabe der
Deutschen Evangelischen Kirche bezeichnet, eine einheitliche
haltung der Kirche herbeizuführen, und besonders die Be-
treuung des deutschen Volkstums, vornehmlich der Jugend,
zu betreiben. Die neue Kirchenverfassung ist am 15. Juli
in Kraft getreten

Die Kirchemvablen
Zu den evangelischen Kirchenwahlen am 23. Juli sist

jeder Deutsche, männlich oder weiblich berechtigt, der am
Wahltage das 24. Lebensjahr erreicht hat und bis zum
20. Juli nachmittags 3 Uhr sich in die kirchlichen Wahllisten
hat eintragen lassen. Die (Eintragung kann entweder durch
persönlich-e Anmeldung bzw. Eintragung beim Pfarr- oder
Küsteramt oder durch die Abgabe einer schriftlichen Anmel-
dung erfolgen. Anmeldesormulare sind bei jedem Pfarramt
zu haben. Um die Anmeldungen zu erleichtern, können auch
mehrere Frmulare abgeholt werden und zur Verteilung ge-
langen. ereits vorgenommene Anmelsdungen und Eintra-
gungen bleiben bestehen.

Zu wählen sinsd am 23. Juli die Kirchenältesten und die
kirchlichen Gemeindeverordneten Zum Kirchenältesten kann
gewählt werden, wer am selben Tag-e das 30. Lebensjahr
erreicht hat, zum Gemeindeverordneten solche, die das Wahl-
alt-er, also das 24. Lebensjahr, erreicht haben.

Die Kandidatenlisten für die kirchlichen Vertretungen
sind bis zum 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, vorzulegen unD
müssen mindestens zehn Unterschriften von Wahlberechtigten
tragen. Wie wir erfahren, hat sich ein größerer Teil der
Kirchengruppen unter dem Sammelnamen ,,E v a n g e -

lifche K i r ch e“ zusammengeschlossen; eine weitere größere
Anzahl kirchli er Gruppen ist der Gla ubensb ewe-
gung Deut che Christen beigetreten. ·

„Deutliche Seituno“ verboten
Nach Maßgabe des § 14 PVG. in Verbindung mit

§ 1 Der Verordnung des Rei spräsidenten zum Schutze
von Volk und Staat vom 28. ebruar 1933 wir-d die in
Berlin erscheinende Tageszeitung ,,Deutsche Zeitung« mit
sofolrtiger Wirkung bis zum 15. Oktober 1933 einschließlich
ver o en.

Das Verbot der ,,Deutschen Zeitung« auf drei Monate
ist auf persönliche Anordnung von Misnisterpräsident Göring
erfolgt. Gleichzeitig hat der Ministerpräsident angeordnet,
daß der verantwortliche Redakteur in ein Konzentrationslager
gebracht wird. Zu diesen Maßnahmen hat sich der Minister-
präsident wegen eines Artikels veranlaßt gesehen, in dem
behauptet wird, Balbo solle ein getaufter Jusde sein. Dies-e
Verleumdung stammt von der Wien-er Presse und verfolgt
den Zweck, die sreundschastlirhen Beziehungen zwischen dem
deutschen und dem italienischen Volk-e zu untergraben. Der
Ministerpräsident werde, so wird erklärt, auch in Zukunft
unnach ichtsig gegen jede Zeitungevorgehem deren Jn alt ge-
ei net ei, die außenpotitischen ziehungen Deutschlands zu

ren. ·

der NSDAP. Zu dies-er

 
 

Der Kanzler in Nürnberg
Reichskanzler Adolf Hitler ist in Begleitung seines Sta-

bes in Nürnberg eingetroffen. Der kurze Aufenthalt des
Reichskanzlers gilt einer Vorbesprechung für den am 2. und
3. September in Nürnber stattfindenden Reichsparteitag

_ efprechung haben sich u. a. auch
der bayerische Jnnenminiister Wagner, Reichsschatzmeister
der NDSAP. Schwarz-München, Dr. Ley, der Reichspresse-
ches der NSDAP. Dr. Dietrich, der Reichsgeschä tsführer der
NSDAP. Duhler und der Reichssiihrer der S ., bimmler,
eingefunDen. '

benüerions Berliner Besprechungen
Henderson stattete dem Ausenminister Freiherrn von

Reurath seinen offiziellen Besu ab. Nachmittags began-
nen Besprechungen zwischen Henderson und Jleuraih, an
denen auch der Re chswehrminister von Blomberg und
Botfchafier JiaDolnh ieilnahmen. «

Es handelt sich bei heudersons Verhandlungen nach
wie vor um die Frage des englischen Konventionsentwur-
fes, dessen bescheidenen Abrüstungsmaßnahmen Frankreich
bisher die größten hindernisse in den Weg gelegt hat. Es
scheint henderson nicht elungen zu sein, bei seinem Pa-
riser Aufenthalt eine innesänderung der französischen
Regierung in der rundlegenden Frage der Material-
abrüstung herbeizufü ren; im Gegenteil, es wurde in Pa-
ris erklärt, daß henderson für den französischen Stand-
gunkt Verständnis gezeigt habe, was darauf schließen läßt-
aß Frankreich von ihm eine Einwirkung auf Die anDeren
Großmächte im Sinne der neuen französischen Sicherheits-
theorie, die die Kontrolle in den Vordergrund stellt, er-
wartet. Jn Paris legt man augenblicklich großen Wert
darauf, die Annäherung an Jtalien auch in der Ab-
rüstungsfrage zu betonen. Ein havas-Communique spricht
wieder einmal von erfolgversprechenden Verhandlungen
wischen Paris und Rom, und man könnte nur wünschen,
gaß durch eine sranzösisch-italienische Einigung in der Flot-
tensrage die Hindernisse beseitigt werden, an denen bisher
jedes allgemeine Abrüstungsabkommen escheitert wäre,
selbst wenn eine Verständigung über die andabrüstungen
möglich gewesen wäre. Der deutsche Standpunkt zu den
schwebenden Fragen ist in der Rede des Reichskanzlers
vom 17. Mai in unmißverständlicher Weise ausgesprochen
worden.

 

Herzog Kllcl Edllllkd
von Indien-Koburg und Gotba

Jn der national-en Bewegung hat der thüringische Her-
zog, der am 19. Diefes Monats seinen 49. Geburtstag be-
geht, eine sichtbare Rolle gespielt. Früh erkannte er die
Bedeutung Adolf hitlers und dessen groß-en Ziele,
als noch weitere Kreise kein Verständnis für dieselben hat-
ten, ja, ihnen feindlich gegenüberstanden, und früh bahnte
sig zwischen dem Herzog und dem Führer ein freundschaft-
li es Verhältnis an. Koburg war ja von Beginn an der
feste hört der Partei, die hier ihr-en Befähigungsnachweis
lieferte. Schon vor mehreren Jahren gab der herzog einer
neuen Zeitschrift das Geleitwort mit: »Wir Deutschen ha-
ben eine Vergangenheit hinter uns, die uns die rechtzeitige
Erkenntnis von der Notwendigkeit eines starken staatlichen
Gesamtbewußtseins erschwert hat. Es ist daher Die Aus-
gabe des heranwachsenden Geschlechts, aus der Geschicht-e zu
lernen und sich mit voller, jugendlicher Kraft für den groß-
deutschen, nationalen Volksstaat einzusetzen.« Bereits lange
vorher hatte der herzog regsamsten Anteil genommen an
den vorbereiteten nationalsozialsistischen Umschwung und sich
manch gehässige Angriffe zugezogen. Es focht ihn nichts an,
er hielt fest zur Fahne des erwachenden Deutschlands und
stellte sich entschlossen als mutiger Kämpfer in die Reihe
der glseichgesinnten Kameraden. Selbstlos und hingebungs-
voll arbeitete er Jahr um Jahr mit am Zustandekommen
des gewaltigen Werkes, ein großes, einiges freies Vaterland
zu schaffen und damit Arbeit und Brot für unsere Volks-
-genossen. Von jeher für das Kraftfahrwesen interessiert, ge-
lang es ihm, Die beiden Wehrverbände SA. und Stahlhelm
zu einer Einheitsfront zu verschmelzen, und den ,,Ring der
nationalen Motorfahrt« mit einer Gefolgschaft von rund
100 000 Anhängern auszubauen. Er gab ferner die Anre-
gung zur Nichtbesteuerung neuer Kraftfahrzeuge, seinem ent-
schiedenen Vorgehen sist der Rückgang des ausländischen
Kraftfahrzeuganteils zu verdanken und damit die vom
Staatssekretär Reinhardt dieser Tage im Rundfunk hervor-
ehobene erfreulich zunehmen-de Hebung der deutschen Kraft-

Eahrindustrie Als Präsident der Gesellschaft zum Studium
des Faschismus trug der Herzog gleichfalls das Seinige zur
Verbreitung der bedeutsamen Jdeen und deren Verwirkli-
chung bei. Asls in diesem Frühling auch der deutsche Früh-
ling anbrach und man hierbei der wichtigen Verdienste des
herzogs gedachte äußerte er bescheiden in einer Unterre-
Dung: „ ch habe nichts anderes als meine Pflicht getan,
wie all die Tausende und aber Tausende unbekannter Sol-
daten der nationalen Bewegung. Wie jeder von diesen, habe
auch ich es in meinem Herzen gefühlt, daß es so in Deutsch-
land nicht mehr weiter ging, daß endlich der Ausweg ins
Frei-e gefunden unD Die wirklsiche Kraft der Nation für die
Gestaltung des inneren Lebens, für den Wiederaufbau der
Wirtschaft und für die äußere Befreiung eingesetzt werde-n
muß.« Und er endete: »Nun steht die Front geschlossen
da. Nun steh-en vor der Front die Führer than-d in hand-
und in ihre hand hat der Feldmarschall des Weltkrieg-es
das Geschick der deutschen Zukunft gelegt. Alle Augen rich-
ten sich nach dem Führer. Die nationalen Fahnen flattern,
wir hören auf den Befehl: Jm Glseichschritt, Marschs«

Am 19. Juli 1884 in Elaremont als Sohn des herzogs
von Albany, jüngeren Bruder Eduard Vll., und der Prin-
zessin Helene zu Walderk-Pyrmont geboren, erhielt Der Her-
zog seine militärische Erziehung im Lichterfelder Kadetten-
korps, trat in das 1. Garderegiment zu Fuß ein und studierte
spat-er in Bonn, dann größere Reisen unternehmen-d. Nach
seiner Gvroßjährigkeitserklärung übernahm er im herbst 1905
Die Regierung des herzogtums an der Seite seiner jugend-
Eichen, verständnisvollen Gefährtin, der schönen blonden
Tochter der Schwester der Kaiserin Augusta. Den Weltkrieg
machte Der herzog an verschiedenen Fronten mit, auch der
bulgarischen, heute weilt er noch gern «in Den heimlfchen Krie-
gervereinen mit den alten Kameraden zusammen, als Gleich-
gesinnter unter Gleichgesinnten. Wie herzlich die Bevölke-
rung iihn und seine Lebensgefährtin verehrt, bewies Die Feier
der Silbernen hochzeit im Oktober 1930 unD zwei Jahr-e spä-
ter Die Vermählun der ältesten Tochter Sibylle mit dem
schwedischen Thronfaolgen Jn voller Manneskraft stehend,
wird der herzog sich auch fernerhin den bedeutsamen A s-
gegen wiDmen‚ Die mit Dem neuen Deutschland verknüpt

PaulLindenberg.



Beilage zu Sir. 85 der »Brotkauer Leitung«
Mittwoch, den l9. Juli 1933.
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Henning besorgte sein Pferd. Die Frau schüttete ein
paar Arme voll Heu in die Raufe neben der Kuh. Dann
führte sie den Mann in das Haus zurück.

Sie sachte das Feuer in der kalten, dürftigen Gaststube
an und brachte eine dünne Kerze herbei. Henning schritt
frierend auf und nieder und sah der Frau zu, die Tisch
und Stühle abputzte und ab und zu Holzstücke auf das
Feuer legte.

»Laßt mich nicht verhungern, liebe Frau!« mahnte
Henning. ·

Sie nickte und eilte hinaus.
Dem Mann wurde die Zeit lang. Die Wirtin ließ ihn

mit dem Essen warten. Irgendwo im Haus schrie ein
Kind. Doch es beruhigte sich bald wieder. —

Endlich lehrte die Frau zurück. Sie stellte eine Eier-
speife auf den Tisch und legte das Brot daneben. Aus
einer kleinen Steingutflasche schenkte sie den Becher voll.

»Es ist nicht viel, was im Hause ist«, sagte sie ent-
schuldigend.

Henning setzte sich und aß mit dem Appetit eines
Hungrigen. Dabei fiel sein Blick auf die Frau. Sie
hatte nicht mehr den alten Mantel an. Sie hatte sich
zurechtgemacht. Sie trug einen dunklen Rock und ein
Sammetmieder, und um die Schultern lag ein farbiges
Tüchlein.

Henning lobte die Speise und den sauren Wein.
»Ihr könnt, scheint’s, Männer- und Frauenarbeit

leisten, Frau!«
»Wie’s halt kommt, Herr! — Die Arbeit muß getan

werden.«
»So seid Ihr allein im Haus?«
»Ja, allein mit meinen Kindern,

tot ift.«
»Da haltet Ihr allein Haus, ohne Hiler«
»Ich muß schon zufasfen, Herr, daß die Kinder keinen

Hunger leiden.«
Ueber das ernste Gesicht der Frau flog ein schelmisches

Lächeln.
»Da ist der alte Greiner Karl im Dorf, der Landsknecht

unter dem Weimarer war. Der sagt, man müsse vor der
Not nicht das Hasenpanier ergreifen, sondern ihr die
Stirn bieten. Ein Hundsfott, der vorm Feind davon-
läuft. Das ist eine gute Lehr’. Drum muß ich mich rühren
für zwei, um der Kleinen willen, so keinen Vater mehr
haben. —- Aber ich schwatze, Herr. Will Euch lieber das
Lager richten, denn Ihr werdet müde fein.“

Sie ging und brachte eine Strohfchütte und breitete
Decken und ein Daunenkissen daraus.

Henning saß am Tisch und starrte in das brennende
Wachsstümpfchen. Er achtete kaum darauf, daß ihm die
Wirtin eine gute Nacht bot.

»Man müsse der Not die Stirn bieten« —- hatte nicht
die Frau so gesagt? Eine Erkenntnis brannte in ihm.
Der Not, seiner Herzensnot wollte er entfliehen. Ein
Feigling —- ein Hundsfott! Das Geschick hatte ihm ein
Geschenk in den Schoß geworfen, kein so löstliches wie
einer Mutter die Kinder, aber ein heiliges —- das Erbe

seiner Ahnen. Und er wollte die Pflicht nicht kennen,
sein Erbe zu wahren und feiner Not entgegenzutreten.

Das Licht zuckte im Verlöschen.
Henning warf sich angelleidet auf das harte Lager.

Seine Gedanken ließen ihn keinen Schlaf finden. Die
Stirn brannte in Scham. Und mit der Erkenntnis wuchs
ein Wille.

Gegen Morgen weckte ein leises Geräusch den Gast
aus dem unruhigen Schlummer. Henning sprang vom
Lager. Draußen war es noch Nacht. Der Schnee leuchtete
matt im Glanz der Sterne.

Henning tastete sich in den Hausflur.
tür drang ein schwacher Lichtschimmer.
Tür auf.
Oellampe. Die Frau kauerte vor der Kuh und molk.
Sie war erschrocken, als sie den vornehmen Gast neben

sich fah.
»Ihr seid schon wachs«
»Ich habe einen weiten Weg vor mir und will früh

aufbrechen.“
Er klopfte den Rappen auf den Hals.

hatte ein Bund Heu vor sich in der Raufe.
»Habt Jhr keinen Hafer?« fragte Henning.
»Nein, Herr, nur einen halben Scheffel Gerste hab’ ich

im Haus. Ich will dem Pferd davon etwas holen.«
»Gut!«
Die Frau ging und brachte die Körner. Henning blieb

·dabei stehen und sah dem Pferd zu, wie es die Körner
zermahlte.

»Ich will Euch das Frühstück richten, Herri«
»Macht Euch keine Mühi — Ich bin mit einem Becher

Milch und einem Stück Brot zufrieden.«
Im Stehen aß und trank er. Dann legte er dem

Rappen den Sattel auf.
»Ihr solltet warten, bis es tagt, Herr.

Euch leicht im Wald verirren.«
»Ich hab’ es eilig, Frau. Habt Dank für Eure Sorge.«
Damit reichte er der Frau einen Goldgulden.
Die Frau sah den Mann verblüfft an. Aber er achtete

ihrer nicht. Er zog das Pferd aus dem Stall und schwang
sich in den Sattel. —

Henning jagte den Weg zurück. Er gönnte sich und
dem Rappen kaum ein Stündlein Rast. Er ritt bis in die

seit mein Mann

Aus der Stall-
Henning stieß die

Das Pferd

Ihr könntet

Auf dem Steinboden stand die flackernde «

 

sinkende Nacht, bis ihm die Glieder schmerzten und das
Pferd vor Müdigkeit aus den schlechten Wegen stolperte.

Eisig fuhr ihm der Wind entgegen, als er am dritten
Tage von Willingen her das Tal hinunterritt.

Trotzig ragte der Wartturm aus den Trümmern seines
Hauses.

Henning ließ das Pferd einige Augenblicke ver-
schnaufen. Seine Hand lrampfte sich fest um den Zügel.
Sein Gesicht war finster und hart. Er wußte-. er würde
einen Kampf um das Erbe seiner Ahnen kämpfen müssen.
—- Henning zog vom Wege ab. Er ritt quer über die
beschneiten Felder und Wiesen, am bereisten Bach entlang.

Undeutlich fah er im dämr Jrnden Abend einen Trupp
Menschen, die auf dem Wege von der Mühle nach dem
Dorf gingen. Der Reiter ließ den Rappen Schritt gehen.
Er fürchtete sich, den Menschen zu begegnen. ·

3k V Dis

Im Mühlenhof stand das Tor weit offen. Henning
ritt bis zur Haustür und sprang aus dem Sattel. Er
winkte einem Knecht, der gerade aus dem Stall kam, und
warf ihm den Zügel zu. '

»Ist der Müller brinnen?“
»Ia, Herri«
Ein seltsamer Geruch von Wachskerzen und Räucher-

werk schlug Henning in der Diele entgegen.
Da wurde die Stubentür geöffnet, und der Müller

kam heraus. Er trug seinen Sonntagsrock, die silbernen
Knöpfe blitzten durch die dämmerige Diele.

»Ihr seid’s, Herri« rief er erstaunt.
»Ja, Müller! — Ihr würdet mich besser erkennen,

wenn Ihr ein Licht anzünden würdet.«
Der Müller wandte sich nach der Stube.
»Mach Licht, Linda! —- Tretet näher, Herri«
Das Mädchen zündete eine Kerze an. Henning trat

mit dem Müller in die Stube. Auf dem Tisch standen die
Reste eines Gastmahles. Linda und eine Magd räumten
den Tisch ab.

Der Willkommengruß fiel dem Müller schwer.
»Ihr kommt in ein Trauerhaus, Herr. Wir haben

heute die Großmutter zu Grabe getragen.‘

 
»Die Blinde, die mich haßte um

willen?“
Der Müller nickte.
»Möge sie in Frieden ruhen! —- Sorge für Speise und

Trank für den Herrn, Linda!« wandte sich der Müller

meines Namens

an die Tochter.
»Laßt gut sein, Müller!

ich nicht gekommen.«
»Ihr kommt, das Geld zu fordern?« fragte der Müller

lauernd.
»Nein, Gebhardt! Den Kauf will ich rückgängig

machen! — Ihr sollt mir das Schriftstück zurückgeben.«
Der Müller lehnte sich aus seinem Stuhl zurück. »Ich

müßte ein Narr sein, wenn ich’s täte!“
Wie ein Schlag trafen den Rotacker die Worte.
»Ihr wollt nicht —- Jhr wollt von dem Kauf nicht

zurücktreten ?«
Er war vom Stuhl aufgesprungen.

sich seine Hände auf die Tischplatte.
Da stand Linda Gebhardt zwischen den Männern.

Sie stellte die Becher auf den Tisch und schenkte den
Wein ein.

Der Müller sagte ruhig: »Ich habe ein Recht, das Ihr
mir selbst gabt. Das halte ich sest.«

Henning sank auf den Stuhl zurück. »Ich wußte nicht,
was ich tat, Müller. Ich habe heiligen Boden für Gold
verkauft, um einen Indaslohm Gebt den Kaufvertrag
zurück!«

»Herr, ich habe Euch ehrlich heimgezahlt, was Ihr an
meinem Kinde getan habt. Verlanget nichts darüber
hinaus! Die Tote, die wir heute begraben haben, hätte
nicht sterben können, wenn noch ein Rotacker auf dem
Hof gesessen hätte. Ihr Haß hielt sie am Leben, und ich
bin nun der Erbe ihres Hasses. —- Ruft die landgräflichen
Kammergerichte an und seht, ob sie Euch die Herrschaft
zurückbringen werben!“

Das klang wie Hohn. Aus Hennings Stirn perlte
der Schweiß.

.Miiller — und wenn ich Euch bitte —"

Zum Essen und Trinken bin

Schwer stützten

 
II H-, .

I}; -,- ‚x,-
‚(1. Alb/l r" 7,

l ‚l ‚l,

l· I II“ .4/ ' ‚.1 lk .

n 4’ - Q-« « Ist-
‚'I' - · · ---·
«- « „l ,

 

Die Stimme erstarb in einem Gurgeln.
Da legte Linda Gebhardt die Hand auf des Vaters

Schulter.
»Gib ihm das Schriftstiick zurück, Vaters« bat fie.
Gebhardt fuhr herum. Er machte eine Bewegung, als

wollte er den Arm der Tochter von sich fchleudern.

»Du —!“ zischte er. Er atmete tief. »Weißt du, um
was du bittest? — Du gibst dein Erbe hin. Nach meinem
Tode bist du die Erbin von Rotacker. —- Nein, zu meinen
Lebzeiten sollst du es sein. Beim Kaiser wollte ich dir
den Adelsbrief erlaufen, dir und deinen Kindern. Und
du — du wolltest das hingeben aus Mitleid mit jenem.
der um Geld sein Erbe hingab?«

Linda Gebhardt schüttelte den Kopf.
»Ich werd’ nimmer Herrin von Rotackeri Mein Lebtag

würde ich nicht froh werden. Ich müßte an den :·-«--il)ren
Herrn von Rotacker denken, der einmal um sein Gut vor
dir bittend gestanden hat!“

Der Müller lachte höhnisch auf.
»Der wahre Herr! —- Weißt du, ob er mehr Recht hat

wie du? Ein Hergelaufener, der —«
In Hennings Gesicht flammte der Zorn.
»Hütet Eure Zunge, Müller! Ich bin kein Ehrloser,

den Ihr beschimpfen könnti Wär’ ich’s, brauchtet Ihr
Euren Haß nicht an meinen Namen zu verschwenden.«

Der Müller trank hastig den Becher leer und stand mit
einen Ruck auf. Er ging mit schweren Schritten hinaus.

Nach einer Weile kam er zurück, die Kaufurkunde in
der Hand.

»Da —«
Er wollte sie Rotacker reichen; aber in plötzlicher-i

Entschluß riß er sie mitten durch und verbrannte die
beiden Stücke über der Kerze.

»Nun seid Ihr wieder Herr auf Rotacker«, sagte er
mit verkniffenem Gesicht.

Henning griff nach Gebhardts Hand.
Der Müller aber kehrte sich ab.

Tochter, nicht mir!“
Linda Gebhardt nickte Henning lächelnd zu. Sie hatte

dabei Tränen in den Augen.
»Wir sind wohl nun fertig, Herr«, sagte der Müller

grimmig.

»Habt Dankt«
»Danü’s meiner
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»Noch nicht, Gebhardt. Ihr zahltet mir hundert
Gulden an. Ich habe einen Teil davon verbraucht, den
größten Teil besitze ich noch. Ich brauche das Geld.
Ihr sollt es mir leihen. So lange, bis die Schuld getilgt
ist, sollt Ihr jeder Pacht und Fron ledig fein.“

»’s ist gut, Ihr könnt mir gelegentlich den Schuld-
schein ausstellen«, gab Gebhardt gleichgültig seine Zu-
stimmung.

Henning stand noch unschlüssig.
»Noch eins, Müller. Laßt Euren Haß begraben sein

mit der blinden Frau, die Ihr heute zu Grabe getragen
habt“

Er streckte die Hand hin.
Gebhardt aber warf trotzig den Kopf hoch. »Niemals,

Herri«
»Vater!« schmeichelte Linda Gebhardt.
»Das nicht, Linda, das nie!«
Da ging Henning Rotacker mit stummem Gruß für

Vater und Tochter hinaus. «

II * O

Es war kein Wohnraum auf der Burg. Die Mägde
schliefen in der Futterkammer im Pferdestall. Da war es
leidlich warm. Die Knechte hausten mit Hendel und
Ruppert in der Gerätekammer im Turm. Klaus Ruppert
hatte kurz nach dem Brande versucht, die wacklige Wendel-
treppe in den Turm hinaufzusteigen, aber er war mit
dem wurmstichigen Holz heruntergebrochen und hatte
einen bösen Fall getan.

Nach der ersten Nacht, die Henning Rotacker bei den
Knechten zubrachte, ließ er eine Leiter aus zwei schlanken
Fichteustämmen herrichten. Darauf gelangte er in das

erste Stockwerk des Turmes. Das Tageslicht fiel durch
ein schmales Fenster mit zerbrochenen Butzenscheiben in
ein sinsteres Gemach. Auf altem Gerümpel und rostigen
Rüstungen lag jahrelanger Staub. Aber von dem Raum
aus führte eine Treppe, leidlich erhalten, höher-in den
Turm hinauf.



Henning kam in ein zweites Gemach, ähnlich wie das
darunterliegende. Er stand vor einer schweren, eisen-
beschlagenen Tür. Das Schloß kreischte, als er sie öffnete.
Schnee wirbelte ihm entgegen. Henning blickte in die
Ruinen des Wohnhauses. Die Tür mußte auf den Boden
des Hauses geführt haben. Nun wußte er, wie Berbe von
dem Turm in die Stube hinuntergekoinmen war. —- Und
im obersten Stoct des Turmes fand Henning Berbes
Kammer.

Da lag noch das schwarze Mieder und der verschlisseiie
Rock sorgsam über der Lehne eines wackligen Stiihles
Das Bett war mit einem weißen Laken zugedeckt. Ein
Lichtstümpfchen stand in dem Leuchter auf der Fensterbaiik.
An der fensterlosen Wand war ein Wolfsfell ausgespannt.

»Der Werwolfl« Henning lächelte trübe.
Neben dem Fell hingen in Bündeln getrockiiete Kräuter

und Blumen.
Henning trat an das Lager und schlug die Decken

zurück. Wie koseiid strich seine Hand über das Kissen.
Ein rotgoldenes Gespinst blieb an seinen Fingern haften.
Der Schmerz iibermannte ihn wieder, als er das Haar
durch die Finger gleiten ließ.

Henning fröstelte. Es war ziigig hier oben. .
»Nahe der Sonne und dem Himmell« Hatte nicht die

Berbe das einmal gesagt? Von drei Seiten bekam die
Kammer durch die bogigen kleinen Fenster das Licht.
Henning konnte auf den Hof hinabsehen, auf das Dorf
und auf die Berge nach Dillingen zu.

Es stand bei ihm fest, daß er in der Kammer hausen
würde. -

So schlief er fortan in Berbes Bett.
Schon am zweiten Tage nach Hennings Rückkehr ging

der Gemeiiidediener mit der Schelle durchs Dorf und
kündete mit lauter Stimme an, daß alle erwachsenen
Männer einen Tag in der Woche auf der Burg zu fronen
und daß die Pferdebesitzer zweimal in der Woche ihre
Geschirre zu stellen hätten; widrigensalls ihnen eine Buße
auferlegt würde.

Die Bauern maulten und machten lange Gesichter.
Aber der Herr von Rotacker faßte sie mit harter Hand an.

Unter Rupperts Aufsicht wurden Bäume geschlagen
und die Stämme zum Hof gefahren. Die Brandstätte
wurde abgeräumt, und in den Kalkbergen wurden Steine
gebrochen. Durch Schnee und Kälte wurde die Arbeit
kaum ausgesetzt. Streng wachte der Herr über die
Fronenden. Scheu blickten die Bauern in sein finsteres
Gesicht. Auf seinem Rappen kam er herangesprengt, in
den Wald oder zum Steinbruch. Er hatte keinen Gruß,
kein Wort der Aufmunterung oder gar des Lobes. Es
war den Bauern, als schwänge er unsichtbar eine Peitsche,
und sie duckten sich unter feinem Blick.

Die einzige Abwechslung in Henning Rotacters Leben
war die Jagd. Oft stampfte er viele Stunden lang mit
Klaus Ruppert durch die verschneiten Wälder. Bei den
einsamen Wanderungen mit dem treuen Jäger lösten sich
seine Gedanken von dem Ziel, das er hartnäckig verfolgte,
und führten ihn in den Garten schmerzlich süßer Er-
innerungen. Aber der Anblick der leeren Fensterhöhlen
seines Hauses zwang ihn wieder in die Gegenwart
zurück.

Mit dem Frühling kamen Baumeister und Handwerker
nach Rotacker. Henning beriet mit den Meistern die
Pläne des Baues.
Im Burghof waren Steinmetzen und Zimmerleute

tätig. In dem abgelegenen Burggärtchen arbeitete allein
ein Bildhauer an einem Grabstein. Da entstanden aus
sdem Stein tunstvolle Blumen um einen Namen. Ehe bei
dem Ausbau der Ruine ein Stein geschichtet wurde, sollte
das Grabmal auf dem Kirchhof fertiggestellt sein.

Henning konnte dem Meister im Burggarten oft
Stunden zusehen. Er sah, wie unter der geschickten Hand
sich die Blumen um den geliebten Namen rankten. Und
als der Stein auf dem Grabhügel stand, da standen sonn-
täglich die Dorfbewohner vor dem Kunstwerk und lasen
den Namen: »Berbe, Frau von Rotacker.«

Gar mancher von den Bauern beugte den Kopf und
schlich davon mit einer nagenden Schuld im Herzen. —-

Der Bau schritt voran. Die Bauern srondeten. Sie
fuhren Holz und Steine herbei, den ganzen Sommer
hindurch. Der Herr gönnte ihnen keine Ruhe. Aber auch
die Handwerker brachen Lachen und Gesang ab, wenn der
finstere Herr auf der Baustelle erschien.

Hendel mußte dafür sorgen, daß Geld für die Bau-
leute vorhanden war. Härter als sonst mußte er den
Zins eintreiben oder er mußte eine Kuh in der Stadt
verkaufen.

Für sich selbst brauchte Henning kaum einen Heller.
Er ritt nicht mehr zur Stadt. Sein Wams war verschlissen.
Der Bart wucherte um das Kinn. Seine Reden waren nur
Befehl. Abends sank er in der Turmkammer müde auf fein
Lager, aber der frühe Morgen fand ihn wieder wach. Mit
eisernem Willen erschuf er sich fein Haus.

Die Kirche hatte Henning Rotacker nie wieder besucht;
aber in der Abenddämmerung, wenn die Arbeit auf dem
Bau ruhte, kletterte er den Burgberg hinunter zum Kirch-
hof. Er stand lange vor Berbes Grab. Seine Hand strich
tosend über den kühlen Stein.

Einmal schreckten ihn Schritte aus seinen Träumen.
Er wandte den Kopf. Pfarrer Limprecht kam durch die
Grabreihen auf ihn zu. «

Henning reclte sich empor. Sein Gesicht war finster und
abweisend.

Der Pfarrer neigte den Kopf vor dem Herrn. Henning
sah, daß seine Haare weiß geworden waren.

»Der Friede Gottes sei mit Euch, edler Herrl« Die
Stimme klang schartig und rauh.

»Was soll’s, Pfarrer ?« fragte Rotacker brüst.
»Herr, ich bin als Seelsorger über Eure Bauern von

Gott bestellt. Gönnt mir ein Wort für Eure Untertanen«
Und als Henning den Kopf hob, fuhr der Pfarrer fort:
»Herr, die Leute murren und stöhnen unter den Lasten,
die Ihr ihnen auferlegt. Sie baten mich, bei Euch darum
zum Fürsprech zu werden. Meine eigene Bitte füge ich
dazu: mildert Eure Strenge, edler Herrl«

Henning lachte schrill auf. »Eure Fürsprach’ ist unnütz,
Pfarrerl Was ich fordere, ist recht und billig. Ihr seid
ein trefflicher Predigerl So geht hin und predigt ihnen: 

Seid untertan der Obrigkeit! —- Steht mein Hans fest,

so ist ihre Schuld getilgt. Die Eure, Pfarrer, bleibt ohne
Sühne. Sie mag «Euch im Herzen brennen!“

»Herr, wer ohne Schuld, werfe den ersten Stein!«
»Ihr tatet es, Pfarrer!« rief Rotaeter. »Ihr tatet es.

Das ist Eure größte Schuld, die Euch nur Gott verzeihen
tann.«

Limprecht senkte den Kopf. Leise sagte er: »Was ich
tat, mußte ich tun.“

Rotacker lachte höhnisch. Er war ganz nahe neben den
Pfarrer getreten.

»Auch Judas mußte den Herrn betraten, das war fein
Schicksal!«

Der Pfarrer taumelte zurück. als hätte er einen Schlag
erhalten.

»Herr!«
Doch Henning Rotarler war schon an ihm vorüber-

gegangen. —-
a: * s

Bevor der Winter kam, war die Burg im Rohbau
fertig. Freundlicher als vordem grüßten die beiden Giebel

ins Land, blitzte das blanke Schieferdach in der Sonne.
Durch die offenen Feiisterhöhlen fuhr noch der Wind.

Nur die Gesindestiibe war notdürftig fertiggestellt.
Henning blieb in der Turmtammer wohnen. Die vari-

fällige Holzstiege aber war durch eine steinerne Wendel-
treppe ersetzt, und in das Turmgemach hatte Henning
einen Ofen einbauen lassen.

Erst nach Ablauf eines weiteren Jahres toiiiite
Henning in das neu erbaute Haus einziehen. Die tiefen
Fensternischen waren das einzige, was noch an die trau-
liche Stube erinnerte. Der alte Hausrat war vernichtet.
Die Stube und die Kammer, die Henning bewohnte,
waren einfach, fast dürftig eingerichtet, und außer der
Gesiiidestube waren die weiten Räume in der Burg kahl
und leer.

Das Geld war dem Rotaeker ausgegangen. Doch er
fragte nicht Danach. Er brauchte die leeren Stuben und
Kammern nicht. Auf Rotacker wurden keine Feste ge-
feiert; es kehrte auch kein Gast auf der Burg ein.

Als Tragos einmal beim Durchfahren, wie er sagte»
Quartier auf der Burg nehmen wollte, wies ihn Rotacker
mit kurzen Worten ab. Der Advokatus machte ein ver-
blüfftes Gesicht, murmelte etwas von Undankbarkeit, nahm
aber schließlich das Angebot des Burgherrn an, der ihm
zur Begleitung durch den nächtlichen Wald zwei berittene
Knechte zur Verfügung stellte. "

Er ließ sich aber künftig nicht mehr in Rotacker sehen. —
Der alte Hendel starb in diesem Jahre. Die Aufsicht

über Haus und Gesinde führte nun Klaus Ruppert.
Henning Rotacker aber ließ nicht, wie in dem selig
trunkenen Jahre, das er mit Berbe verlebte, die Wirtschaft
gehen wie sie wollte. Von früh an war er auf den Beinen,
sah in den Ställen nach dem Rechten, ritt auf die Wiesen
und Aecker, wo die Leute bei der Arbeit waren. Er-
duldete keinen Müßiggänger auf dem Hoer Er redete
nicht viel und lobte nie, aber die Leute auf dem Hofe
hatten gutes Essen und reichlichen Lohn. —-

An den stillen Abenden stieg Henning zu dem Turnp
stübchen empor. Es war für ihn ein Heiligtum geworden.
Hier erlosch die Strenge in feinem Gesicht, hier gab er
sich entrückenden Träumen hin.

Stundenlang saß er mit verschränkten Händen, wie
betend. Die Tote wurde in ihm lebendig. Die Wünsche
des Lebens schienen in ihm erstorben.

An den Sonntagen, wenn in der Kirche die Orgel
sang, stieg er durch die alten Kellergewölbe durch den
heimlicheii Gang zum Kirchhof hinunter. Dort hielt er
am Grabe Berbes feinen Gottesdienft.

Einmal, als die Maiensonne durch das Blätterdach
der Buchen flimmerte, mischte sich frohes Kinderlacheii in
die Klänge der Orgel. Vor der Kirchentür spielten die
Kleinen, und ihre bunten Kleider schimmerten durch das
Gebüsch. Sie kamen näher in fröhlichem Haschen und
standen plötzlich erschrocken und stumm. Sie sahen den
Mann regungslos an dem Grabstein stehen. Die einen
liefen eiligst davon, die anderen sahen ängstlich nach dem
Herrn, die Finger im Munde, und schlichen dann still den
anderen nach.

Henning lehnte an dem Stein und lächelte bitter.

8 * Is-

In seiner Herzenseinsamkeit brachte Henning Freunde
in sein Haus, die er früher gar gering geschätzt hatte.-
Aus der Universitätsstadt hatte er sich Bücher geholt. Er
saß oft bis tief in die Nacht hinein, studierte in den
Schriften, las im Vergil und Horaz und ereiferte sich an
Schriften wider die Hexenverfolgungen und den Aber-
glauben des Volkes. Aber auch manch fröhliches Büchlein,
das von Abenteuern und Liebschaften berichtete, fand sich
als Kind seiner Zeit in Hennings Stube ein.

Und die Zeit, die seine Herzenswunde vernarben ließ,
machte den stillen Mann empfänglich für den Sonnenstrahl
des Humors. —

Es war an einem kalten Wintertage kurz nach Neu-
jahr. Henning blickte erstaunt von feinen Büchern auf, als
ihm Ruppert den Müller Gebhardt meldete. In all den
Jahren war Henning nie wieder in der Mühle gewesen
und hatte den Müller kaum zu Gesicht bekommen.

Als nun der Müller an der Tür stand, die Kappe aus
Otterfell in der Hand, ein wenig vornübergebeugt, das
Gesicht scharf und kantig, von weißem Haar umrahmt,
da war Herr Henning verblüfft. Er hatte einen kraft-
ftrotzenden Mann in der Erinnerung.

»Ihr habt Euch verändert, Gebhardt!«
»Wir sind älter geworden, Herrl Ihr seid schließlich

auch nicht derselbe geblieben.“
»Ja, Müller, das Leben zwingt uns zu seinen Gesetzen«,

sagte Rotacker. »Doch redet, was führt Euch zu mir? —-
’s ist wohl das erstemal, daß ich Euch in meinem Hause

, «

»Ein Geschäft, Herr, das ich anderen nicht gern an-
vertrauen wollte. Jch bring’ Euch den Schuldschein zurück
und zahle Euch heute die Pacht für das Jahr.«

Mist-me folgt-  

 
Rekordflieger Post auf dem Weltslug.

Unser Bild zeigt den gegenwärtig auf einem. Rekordflug
um die Welt begriffenen Flieget Wiley Post im Berliner
Flughafen Tempelhofer Feld beim Ueberwachen der Sitari-

vorbereitungen.

Schltsischt umfchuu.
Brockau. den 18. Juli 1933.

Aufruf an die leitelililien Arbeitgeber
Der Oberpräsident der Esiriziiinzen Nieder- und Ober-

schgesien erläszt folgenden Ausruf aii die schlesischeii Arbeit-
ge« er: ..

Der Führer der Deutsch-en Arbeitsfront Dr. Ley hat fur
den Gau Schlesien eine Kuiidgebung sämtlicher Gliederuiigen
der Arbeitsfroiit auf den 20. Juli d. J. festgelegt, die in
Breslau auf bem Flughaseii Gandau stattfinden soll.

Jch appetitere an das nationale unb soziale Empfinden
aller Arbeitgeber und bitte, den Angehörigen der Arbeit-
nehmergruppe in Anbetracht der nationalpolitischen Bedeutung
dieses Tages die Möglichkeit zur Teilnahme an der Kund-
gebung durch Urlaubsgewährung unter Fortzahlung der Be-
züge oder durch- Verlegung der sonst vorgesehenen Freizeiten
und Feierschiichten zu geben. . « · »

Sonderzüge nach. Breslau ._ . -;
zum Aufinarschi der schlesischen Arbeitsfront i ..

Die Pressestelle der Reichssbahndirektion Breslau· teilt
mit: Für Teilnehmer an dein Aufmarsch der schlesischeir
Arbeitsfront verkehren am 20. Juli aus allen Teilen Schle-
siens 120 Verwaltungssonderzüge mit 75 Pro-
zent Fahrpreisermäßigung nach Breslau. Fahr-
tarten werden zunächst nur an die örtlichen Kreis-Betriebs-
zellenleiter der Deutschen Arbeitsfront (NSBO.) abgegeben.
kFür die Fahrt auf den OZubringerstrecken zu den Einsteigej
sahnhöfen der Sonderzüge wird der gleiche Preisnachlaßi
gewährt. Ab 19. Juli werden Fahrkarten für die Sonder-
züge — soweit Platz vorhanden —- an jedermann verkauft.

Fahrpläne und Fahrpreise der Sonderzüge sind aus den
Bahnhofsaushängen ersichtlich. . ·

Außerdem geben alle Bahnhöfe im Umkreise bis zu
35 Kilometer um Breslau am 20. Juli Soiiiitagsrüclsahrs
üarten aus, die vom 20. Juli O Uhr bis nachts voin 20. zum
21. Juli 1 Uhr gelten. ‘

Sonntagsdienst bei den Gerichten am 20. Juli
Wegen des Aufmarsches der schlesischen Arbeitsfront

findet am 20. Juli bei den Breslauer und den zum Land-
gerichtsbezirt Breslau gehörenden Gerichten » nur
Sonntagsdienst statt. Die Geschäftsstellen sind an diesem
Tage geschlossen; Verhandlungen finden nicht statt. «·

Der Wahltoinniissar für die kirchlichen Wahlen
in der Kircheiiprovinz Schleskitn

Bresla-u. EZum Wahlkommissar für die kirchlichen Wahlen
am nächsten Sonntag ist Oberkonsistorialrat Gronau im
Evangelischen Konsistorium für die Kirchenprovinz Schlesien
bestimmt. Er hat die Aufgabe, darüber zu wachen, daß dies
Wahl reibungslos und unparteiisch durchgeführt wird. Er
untersteht unmittelbar dem Evangelischen Oberkircheiirat. Er
entscheidet über alle bei der Vorbereitung und Durchführung
der Wahl auftauchenden Streitfragen sowie über Beschwerden
gegen die Tätigkeit des Wahlausschusses in den Gemeinden.

Anordnungen des schlesischen Landesbaiiernführers
Bresla—u. Der schlesische Landesbauernführer Freiherr

von Reibnitz veröffentlicht folgende drei Anordnungen, die
für die im Gan e befindliche Durchgliederung des Landstaiides

bedeutsame Auffchlüsse geben. .
Anordnung . Ernennung des Bauern Fritz Jentsch,

Groß"-Martinau, Kreis Trebnitz, zum Landes o bma»nn,
und zu dessen Unterstützung entsprechend den vier Saulen
vier Hauptabteilungsleiten 1. Gutsbesitzer Max S eelig er ,
Gu ren Kreis Steinau; 2. Kammerpräsident Schneider;
3. erbandsdirektor Leo Maier, Breslau; 4. Pg. Nei-

man", Breslam Die Hauptabteilungsleiter werden „gleich:
zeitig den Rechtsabteilungsleitern Ba de unb Krautle
beigeordnet. Die Hauptabteilungsleiter fuhren den Neubau
ihrer Abteilungen innerhalb des Beru sjtandes nach den von
mir gegebenen Nichtlinien in engstoer u lungnahme mit mir
durch· Sie arbeiten ehrenamtlich. r _Mnbesobmann



 
(Jentsch) nimmt unmittelbar Verbindung mit dem Reichs-
obmanii Meinbserg und verkehrt geschäftsgemäß direkt
mit diesem. Aufgabe des Landesobinanns ist es, mich bei
bem Aufbau der bäuerlichen Selbstverwaltung zu unterstiitzen
und zu entlasten.

Anordnung ll. Berufung eines Prüfungsaus-
schusses zur Entscheidung über die Anstellung von Geschäfts-
führern der Kreisbauernstände. Die Entscheidung muß von
deren weltanschaulicher Eignung abhängig gemacht werden.

Anordnung lll. Einsetzung des Berufsstaiids-Ge-
richts des schlefischen Bauernstandes für alle Streitigkeiten
außer Lohnfragen. Vorsitzenden Bauer saure, Nieder-
Gieredgxt Kreis .S,.chweidnitz.

Die-Sage der ddersibisfaliri
Volle Tauchtiefel "

. Der Schiffahrtsverein zu Breslau E. V. berichtet über
die Woche vom 10. bis 16. Juli: Der Oderwasserstand bei
Ratibor hat sich trotz der Hitze in der vergangenen Woche
verhältnismäßig lange günstig gehalten, so daß fiinf Tage
die Tauchtiefe unterhalb Breslau auf 1,08 Meter bestehen
bleiben konnte; erst am 15. Juli mußte auf 0,98 Meter
heruntergegangen werden. Da kam gänzlich unerwartet am
15. Juli nachmittags die drahtlose Meldung von einem
gewaltigen Steigen der oberen Oder, Höchs-
stand bei Ratibor am 15. Juli nachmittags 3,82 Meter;
am 16. Juli früh war das Wasser bei Ratibor auf 2,62 Meter
gefallen, doch am 16. Juli nachmittags war ein erneuter
Wuchs auf 3,52 Meter. Alle Ableichteruiigen wurden sofort
eingestellt, abgeleichtete Mengen zum Teil zurückgenommen.
Die Tauchtiefe ist ab 17. Juli »voll«. Jnfolge umfang-
reicher Ableichterung und der Wsassernieldung am 15. Juli
war die Bewegung zu Tal durch Ransern sehr stark: 381 Fahr-
zeuge wurden geschleust. Zu Berg fuhren durch Ransern
50 belabene, 150 leere Kähne. Der Rang der versommerten
Fahrzeug-e wird in. wenigen Tagen ausgearbeitet sein. « «

 

_ _ - Die Lasn·ghans-Feier in Landeshut __
-. Lalndeshiit. Aus Anlaß der Langhans-200-Jahr-Feier

war die Geburtsstadt des großen deutschen Baumeisters reich
geschmückt. Den Auftakt der Veranstaltungen der Festtage
bildete der feierliche Eröffniingsakt der in dem Saal der
Bergschule veranstalteten Ansstellung, die von Pro-
vinzialkonservator Dr. Grundmann aus Breslau zu-
sammengestellt worden ist. Dann fand die Weihe der an dem
Oberrealschulgebäude (dort stand das Geburtshaiis von Lang-
hans) angebrachten und vom Landeshuter Bürgerverein ge-
tifteten Gedenktafel statt.

Der Hauptfesttag, der Sonntag, wurde mit Ehoralmufik
vom Rathausturm und Festgvttesdiensten in beiden Kirchen
eingeleitet. Um 11 Uhr fand im reichgeschmückten Stadt-
verordnetensitzungssaal unter Teilnahme der Stadtverord-
neten, des Magistrats, der Spitzen der Behörden, Vertretern
der NSDAP. und zahlreich-en im öffentlichen Leben stehenden
lPersönlichkeiten eine Festsitzung statt. Bürgermeister
Ries überreichte Regierungsdirektor Paschasiiis den Ehren-
bürgerbrief der Stadt für Oberpräsident Brückner
und schloß mit einem Sieg Heil auf den neuen Ehrenbürger.
Regierungsdirektor Paschasius überbrachte die Grüße und-
Glüclwünsche bes Oberpräsidenten Brückner, des Vizepräsi-
deuten Freiherr von Zedlitz-Neukirch und des ebenfalls ver-
hinderten Liegnitzer Regierungspräsidenten. Er betonte, daß
Landeshut in den Oberpräsidenten das Vertrauen setzen solle,
daß er die durch die darniederliegende Textilindustrie ent-
standenen the meistern werde. An die Festsitzung schloß sich
die offizielle Besichtigung der Langhans-Ausstellung an. Den
Glanz- und Höhepunkt bildete am Nachmittag der lange
Festzug mit einer Teilnehmerzahl von etwa 5000 Per-
sonen, der mit seinen vielen Fahnen, Festwagen und Trachten-
gruppen ein farbenprächtiges Bild bot. · « ·«

» . Der Beginn der Riesengebirgswoche

- Hirschberg. Die Hirschbierger Riesengebirgswoche nahm
am Sonntag ihren Anfang. Am Vormittag fand ein Massen-
singen der Hirschberger Männergesangvereine, am Nachmittag
portliche Veranstaltungen und abends die erste Ausführung
es Festspiels »Zwischen Mauern und Türen« statt, das

einzelne bemerkenswerte Episoden aus der Geschichte Hirsch-
bsergs behandelt. Das Stück wurde auf dem Marktplatzi
unter Teilnahme von fast 300 Personen aufgeführt und
fand allgemein großen Beifall. Es ist nach dein Roman
von Fedor Sommer von Hans Ehristoph Kaergel verfaßt
worden. —- Die Stadt war festlich beleuchtet und zeigte
reichen Flaggenschmuck. Auf dem Marktplatz ist ein riesiges
Podium aufgebaut. Besonders wirkungsvoll war die Be-
leuchtung des Markt-es, des Rathaiises und der Türme der
katholischen Stadtpfarrkirche und der evangelischen Gnaden-
kirche. Die Stadt prangte am Abend in einem Lichtermeer.
Leider war das Wetter am ersten Tage nicht besonders
günstig; zeitweise regnete es stark. Trotzdem war aber der
iZustrom von Fremden sehr stark.

Der zweite Tag der Riesengebirgswoche, der Montag,
war besonders der Hirschberger Kaufmanns Sozietät
gewidmet, die in diesem Jahre 275 al re besteht und
damit eine der ältesten Korporationen S lesiens sein dürfte.
An die offizielle Feier im Kunst-i und Vereinsbaus. an der  

Das Sachsen-Treffen der
NSV .AP

Unser Bild zeigt den
Führer, Reichskanzler
Adolf Hitler, während
des Vorbeimarsches von
etwa 140 000 Mann
SA» SS., St. usw. beim
Siichsen - Treffen ber
.«NSDAP. in Leipzig.

auch die Vertreteraller Behörden teilnahmen, gab der Ober-
älteste der Sozietät einen Rückblick auf die Geschichte der Ver-
einigung. Die Vertreter der Behörden sprachen ihre Glück-
wünsche aus und betonten die Zusammengehörigkeit der Stadt
und des Kreises mit der Kaufmannssozietät. — Am Abend
wurde eine interne Feier der Sozietät abgehalten. Die
Hirschberger Jugendbünde veranstalteten einen großen Fackel-
ziig durch die Stadt, der auf dem Sportplatz endete, wo zum
Schluß des Zuges ein prachtvolles Feuerwerk voraeseben war.

_ ’;Beiin Baden ertruiiken
Breslau. Sn ber Oder am Ranserisek Wehr ettrank

der 17jährige Fleischerlehrling Walter F. Die Leiche konnte
noch nicht geborgen werden.

Glogau. Ein Jnsasse der Geländesportschule, der Jung-
niann Lendlich aus Habelschwerdt, ist beim Baden
im Gräditzer Schloßteich ertrunken. g » » — — -

Neusa-lz. Festgenommener Defraunt.« Der
Arbeiter Ludwig, der vor wenigen Wochen nach Unter-
schlagung von etwa 3000 Mark Geldern des Gesamtverbandes
der Arbeitnehmer der städtischen Betriebe geflüchtet war,
kennte in einem früheren SPD.-Lokal verhaftet werden.

Ra-nisi·au. Schwerer Verkehrsunfall. Bei
Giesdorf stieß ein Breslauer Kraftwagen mit zwei Rad-
fahrern, die auf der falschen Straßenseite fuhren, zusammen.
Der eine Radfahrer, ein Melker aus Strehlitz, wurde sofort
getötet; der andere Radfahrer trug schwere Verletzungen da-
von und wurde ins hiesige Krankenhaus geschafft.

Militfch Neiinjähriger Knabe als Brand-
stifter. Jn Schlenz brannte die Besitzung des Land-
wirts Scharf nieder. Es wurde festgestellt, daß ein neun-
jähriger Junge den Brand verursacht hat. Er hatte in einem-
-an das Wohnhaiis angrenzenden Schuppen Stroh angezündet
und war dann, als das Feuer sich in wenigen Sekunden aus-
breitete, geflüchtet.

Ohlau. Tödlicher Unfall. Auf der Rosenstraße
wurde die zwölfjährige Hedwig Woiwode von einem
mit Kohlen beladenen Fuhrwerk überfahren und getötet. Das
Mädchen hatte mit zwei anderen Kindern Kohlenstiicke auf-
gesammelt, die vom Wagen gefallen waren, unb war dabei
unter das· Vorderrad des Wagens geraten. « « ·

Aus Breslau
Professor Rauer aus der Schutzhaft entlassen« »

‑ Proffessor Rauer, der im Zusammenhang mit der
Aktion gegen die katholischen Verbände in Schutzhaft ge-
nommen worden war, ist wieder aus ber Haft Massenworbem _ » .

Ober-Schienen
Speiide für die Hinterbliebenen und Sch-werverletzt?n«

des Unglücks von Tost
An die Bevölkerung ergeht aus Anlaß des schweren Auto-

iiiiglücks der SA.-Standartenkapelle bei Tost die Bitte,
Spenden für die Hinterbliebenen und die Schiwerverletzteii
und deren Angehörige aus das Konto bei der Handels- und«
Gewerbebant Gleiwitz, e. G. ni. b. H., Konto Untergruppe
Oberschlesien, Postscheilionto Breslau 1383, einziizahlen. «

Die Verletzten von Tost _
Gleiwitz". Jm Prälat-Glowatzki-Krankenhaus zu Groß-

Strehlitz liegen schwerverletzt darnieder die SA.-Männer
Fritz Pogan, Ernst Liebchen, Fritz Hill, Georg
Sille, Fritz Brinke und Robert Brinke; mit
leichteren Verletzungen sind davongekommen die SA.-Männer
Oswald Michel, Musikzugführer der SA.-Standarte 63, Karl
Stanulla, Alfred Snehotta, Paul San), Ewald Brylla,
Ernst Müller und Ewald Stottko. « '

Brigadeführer Ramshorn an die Standarte 63

Oppeln. Brigadeführer Ramshorn hat
Standarte 63 Oppelii folgendes Telegramm gerichtet:

Die erschütternde Nachricht von dem furchtbaren Unglück
der Standartenkapelle in Tost trifft die ganze oberfchlesischs
SA. und mich auf das härteste. Jch spreche der Standarte 63
im Namen der gesamten oberschlesischen SA. meine herz-
lichste Anteilnahme aus. Auch diese Kameraden find in
Erfüllung ihrer Pflicht gestorben und kämpfen im Geist in
unseren Reihen mit. «

Auslösung des Oberschlesischen Bauernvereiiis
Oppeln. Da die vom Reichsbauernführer Minister Darrö

geschaffene bäuerliche Einheitsorganisation in lZukunft alle
bisher bestehenden landwirtschaftlichen Organisationen ersetzen
soll und in Oberschlesien die bäuerliche Einheitsorganisation
»Schlesischer Bauernstand« unter dem Landesbauerns
führer Sla wik bereits gebildet ist, hat sich der Oberschlesische
Bauernverein e. V. satzungsgemäß durch Beschluß seiner
Generalversammlungen endgültig mit dem 14. Juli 1«933
aufgelöst und befindet sich in Liquidation. Den seitherigen
Mitgliedern wird der Beitritt ziini »Oberschlesischen Bauern-
stand« empfohlen.

 

an bie  

Neustadt. Am Gesburtstage des Vaters töd-
lich verunglückt. Die beiden Jungen des Arbeiters
Haase wollten ihren Vater an seinem Geburtstage mit
einein Wiesenblumenstrauß erfreuen. Auf dein Nückwege von
der Wiese hängte sich der achtsährige Sohn an ein Fuhr-
werk.an. Gerade in dem Augenblick, in dem der Wagen
von einem Postauto überholt wurde, ließ er sich los. Er
witirdet von dem Postaiitobus überfahren und auf der Stelle
ge o e .

Neisse. Das Opfer eines Verbrechens? Jn
der Nähe der Windmühle bei Groß-Neudorf wurde die
bereits stark verweste Leiche des seit vorigem Montag ver-
mißten 15jährigen Bäckerlehrlings Helmut Franke aus
Rieiiiertsheide gefunden. Die Leiche wies schwere
V e rletzun g en auf, so daß ein Verbrechen vorliegen dürfte.
Das Fahrrad des Toten fehlt. Die Ermittlungen sind im
Gange.

Otimachiiii. Schüler als Lebensretter. Der
Schüler Erich Brügner aus Lobedau geriet beim Baden im
Ottmachaiier Stausee an eine tiefe Stelle und versank vor
den Augen der Unistehendeii. Nach angestrengten Bemühungen
gelang es dem Schüler Jo sef Böhm, ihn vor dem Tode
des Ertrinkens zu retten.

Hindeiiburg. Beleidigung des Reichskanz-
Iers. Hier wurde ein Jnvalide wegen Beleidigung des
Reichskanzlers und wegen kominunistischer Rufe _in bas Polizei-
gefängnis eingeliefert. ·

—-

Wirtschafts-Nachrichten
Keine Breslauer Produktenbörse

am Tage der schlesischen Arbeitssront
Am Tage bes Aufmaksches ber fchlefifchen QIrbeitsfront,

dem 20. Juli, fällt die Breslauer Produktenbörse aus. «

Breslauer Produktenbörse voin 17. Juli 1933
(betreibe. Tendenz: Stetig. « "

Weizen (schlesifcher).
h1 74 kg, gut, gesund und trocken . . . . ; ·- . 182
hl 72 kg, gefun unb trocken . . . . . . . . . 180
hl 70 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 175
h1 68 kg, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . . 170

Roggen (schlesischer).
hl 71 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 157
hl 69 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 153

Hafer, mitxlerer Art und Güte . . . . . . . . . 128
Wintergerste, neuer Ernte . . . . . . . . 146
Zweizeilige Wintergerste, 68——69 kg . . . . . . . 165

Oelsaaten. Tendenz: Fest.
Senfsamen, mittlerer Art und Güte . . . . . . . 45,00

K a rt o ffe l n. Tendenz: Freundlich.
Frühe Speisekartoffeln, gelbe, rote, weiße 1,80.

Mehl. Tendenz: Roggenmehl gefragt.
Weizenmehl (Type 700/0) 23,75—24,75, Roggenmehl iTyp
700/0) 20,75—21,75, Auszugsmehl 29,25-—30,25. -

Wasserstandssnachrichten der Oder vom 17. Juli 1933
Ratibor 2,60 (Hdchststand am 16. Juli 17 Uhr 3,52),

Kosel 1,30, Neißemündung Unterpegel 2,50, Brieg Mastenkran
2,87, Treschen 1,35, Ransern Unterpegel 2,90, Dyhernfurth
1,69, Steinaii 0,76, Glogau 0,55, Tschicherzig (am 15. Juli
0,45, Neisse Stadt —- 0,63 Meter. · «

Letzte Funksprüehe _
Die Neubildung deutschen Bauerntums

Berlin, 18. Juli. Das am 14. Juli 1933 vom Reichs-
kabinett beschlossene Gesetz über die Neubildung deutschen
Bauerntums ist trotz seiner Kürze von nur drei Paragraphen
von großer Wichtigkeit.

Schon der Name des Gesetzes: Neubildung deutschen
Bauerntums kennzeichnet die grundsätzlich neue Linie, »die
auf dein Gebiete der ländlichen Siedlung jetzt eingeleitet
worden ist. Es sollen nicht mehr wie bisher jährlich einige
tausend Siedler angesetzt werden, die auf ihrer Stelle nicht
leben und nicht sterben können und sich als Staatsrentner
fühlen, ondern auf dem Wege der Siedlung soll neu es
deuts es Bauerntum geschaffen werden. -
Es soll in Zukunft nicht mehr Bauern und Siedler,
sondern nur noch freies, mit dem Boden fest verwurzeltes

altes uiid neues Bauerntum geben.
Das Gesetz ist gewisserma en die erste Antwort der Reichs-
regierung auf das erschüt ernde Ergebnis der Volkszahlung,
die das weitere Anhalten der Landflucht und das Anschwellen
der Großstadtbevölkerung nur allzu klar gezeigt hat. Die
Neubildung deutschen Bauerntums ist für die gesamte Nation
von entscheidender Bedeutung. Darum hat das Reich die
Führung übernommen, die ihm in den Lebensfragen der
Nation zukommt.

. Die Vorbereitung der immun _
Berlin, 18. Juli. Der Bevollmächtigte des Reichskiiinisters

des Jnnern für die Ueberwachung der unparteiischen Durch-
führung der Kirchenwahlen erläßt falgende Bekanntmachusng:

1. Die freie Wahl des Kirchenvvlkes ist nach dein Wort
bes Herrn Reichskanzlers gemäß« dem Reichsgesetz vom
14. Juli 1933 gewährleistet. « . » »

2. Die Tageszeitungeii haben Anträgen b’er Kirchen-
behörden auf Abdruck der amtlichen ärchlichen Bekannt-
machungen über das Wahlverfahren zu entsprechen. ·

3. Der Bekanntgabe von Wahlaufriifen nnd Wahlartikeln
der kirchlichen Wählergruppen stehen Bedenken nicht entgegen,
sofern die Veröffentlichungen sich auf kirchlichem Gebiete be-
wegen und sich von verletzenden Angriffen frefhalten. .

Unter der gleichen Voraussetzung steht der Vermei-
fältigung und Verbreitung von Flugblättern nichts im Wege.

4. Anträgen auf Zulassung öffentlicher kirchlicher Ver-
mlungen, die der Vorbereitung der kirchlichen Wahlen

« ienen, ist mit tunlichster Beschleunigung zu entsprechen.
Bei der Zulassung und polizeilichen Sicherung der Ver-

sammlungen ist hinsichtlich aller Wählergruppen gleich-mäßig
Zu verfahren.

s 5. Geldsaminlungen für Wahlfonds · ber. kirchlichen
sWsähliergruppen sind im gesamten Reichsgeblst nicht zu be-
anftanben. ' «

lBerlin,d-eii17.Juli1933. „.1 . «

»Der Bevollmächtigte des Reichslnicinisters des Innern
Minimum, Staatssetrexar

Weilt siii Eure Zeitung.
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Der Heilige Roil in Trier
Aus der Geschichte der Reliquie.

VouFranz F.Schwarzenstein. _
RDV. Die gesamte christlich-katholische Welt feiert 1933

Das „beitige Jahr«. Aus Anlaß dieser Feier wird im alt-
ehrwürdi- en Dorne zu Trier an der Mosel vom 23. Juli
bis 10. ptember nach einer Pause von 42 Jahren der
»Heilige Rock« wieder gezeigt werden. Er gilt als das un-
genähte Kleid (Ehrifti, Das Der Heiland auf dem Wege zur
Kreuzigung trug, und das nach Johannes 19 (23, 24) Die
Kriegsknechte unter sich verlosten. Ueber die Herkunft und
Art des heiligen Rockes ist im Laufe der Jahrhunderte eine
reichhaltige Literatur erschienen. Danach hat die Heilige
Helena, die Mutter Kaiser Konstantins des Großen, die in
Trier geboren wurde, um 330 n. (Ehr. zusammen mit ande-
ren Reliquien — so u. a. eines Kreuznagels — den heiligen
Rock als Geschenk an Agritius nach Trier gesandt. Agri-
tius, der im 4. Jahrhundert Bischof von Trier war, soll
sogar einmal nach dreitägigem Fasten der Trierer Bürger-
schaft und nach einer feierlichen Zeremonie durch einen be-
sonders frommen Mönch den Schrein haben öffnen lassen.
Danach ließ man den Rock in seinem Behältnis und be-
wahrte ihn zusammen mit anderen Heiligtümern in einer
Kammer am Hochaltar auf. (Erft im Jahre 1196 brachte
man das Gewand wieder ans Tageslicht. Erzbischof Johann
würdigte die Kostbarkeit der Reliquie und legte sie im Hoch-
altar des Ostchors der Trierer Kathedrale nieder.

Viele hundert Jahre blieb der Rock nun wieder unan-
getastet, bis im April 1512 Kaiser Maximilian anläßlich
eines Reichstages nach Trier kam. Der Forschergeist dieses
Monarchen der Renaissance wollte auch das Geheimnis des
Heiligen Rockes, das er aus der Literatur und aus der
Ueberlieferung kannte, ergründen, und auf feine Bitte öff-
nete das Domkapitel den Altar, um dem Kaiser den Rock
zu zeigen. Jm Mai 1512 erfolgte dann auch die erste
öffentliche Ausstellung des Heiligtums. 100 000 Menfchen
besuchten in 14 Tagen den Donil 1517 verehrte der Kaiser
nochmals den Rock, aber eine Ausstellung folgte erst wieder
655.
, . | W— .in .
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Die hl. Helena mit dein hi. Rock zwischen Petrus und Paulus
Wie groß das Maß der Verehrung bereits damals war,

geht daraus rvor, daß der Pfalzgraf Philipp Wilhelm mit
seiner Gema lin von Düsselsdorf zu Schiff nach Trier kam
und die neugeborene Tochter Eleonore — die spätere Mut-
ter Kaiser Karls VI. — in der Wiege mitbrachte. Jn den
folgenden triegerischen Zeiten wurde die Reliquie von den
Trierer Kurfürsten aus Dem Dom entfernt unsd auf die
Festung Ehrenbreitstein gebracht. Von hier kam sie nach
Würzburg, Bamberg und schließlich nach Augsburg. Erst
1810 finden wir Das Gewand wieder in Trier.s Es wurde
öffentlich ausgestellt und in 19 Tagen von 227 217 Men-
schen verehrt.

Jm Jahre 1844 ordnete Bischof Arnoldi eine neu-e Aus-
stellsung an. Damals zeigten sich nach dem Anblick des
Rockes bei kranken Pilgern plötzliche Heilungserscheinuns
gen, die der zuständige preußische Kreisarzt nach eingehen-
der Untersuchung bestätigte. Besonders berühmt wurde die
Heilung des Fräulein Droste von Vischering, einer nahen
Verwandten des Erzbischofs von Köln. Sie betete während
der Prozession im Anblick des Rockes um Wiedergesundung
ihres steifen Knies, und tatsächlich konnte sie im nächsten
Augenblick der sie begleitenden Großmutter die Krücken
reichen und wieder, wenn auch noch unter Schmerzen, selbst
gehen. Sie schildert den wunderbaren Vorgang in anschau-
lich geschriebenen und von tiefer Ehrfurcht erfüllten Briefen.
1844 zählte man 1141000 Pilger; oft mußten an einem
Tage 20000 Personen beherbergt und beköstigt werden. Die
Begeisterung unter der katholischen Bevölkerung des Rhein-
landes war ungeheuer. Allerdings entstand auch aus die-
sem Anlaß eine Geaeubeweauna innerhalb der deutschen
Katholiken, die zur Gründung der sogenannten deutsch-katho-
lischen Gemeinden durch Johannes Ronge führte.

Von der letzten öffentlichen Ausstellung im Jahre 1891
wird berichtet, daß fast 2 Millionen Pilger nach Trier ka-
men und vor der Reliquie beteten, die im Hochaltar des
Ostchores aufbewahrt und auch hier gezeigt wird. Große
Marmortreppen führen zu dem Heiligtum hinauf. 1891 lag
Der Rock nach zeitgenössischen Aufzeichnungen auf weißem
golsdgestickten Untergrund, die bei-den Aermel ausgebreitet.
Nach dem Zeugnis des Trierer Bischofs Felix Korum wur-
den 1891 bei Der Verehrung der Reliquie elf Personen auf
wunderbare Weise von körperlichen Gebrechen geheilt und
27 Pilger mit Gnade.ierweisen bedacht.

Der Heilige Rock ist zirka 1,5 Meter lang und 0,70 bis
1 Meter breit. Untersuchungen des Materials sind oft an-
gestellt worden. Anläßlich der Aus tellung soll demnächst
nochmals eine Besichtigung durch achverständige vorge-
nommen werden.

Die katholische Welt, die an Der lleberlieferung treu
festhält, wird im »Heiligen Jahr« viele Hunderttausende gen
Trier senden, selbst viele hohe geistliche Würdenträger und
Bischöse aus der ganzen Welt werden kommen, um in dem
gleichen Dom zu ien und zu beten, in dem schon die Hei-
ligen Athanasius und Ambrosius, Hieronymus und Martin
von Tours, die Kaiser Karl der Große und Heinrich II. nnd
Millionen anderer Christen während nahezu 2000 Jahren

  

’ DasIlugieugiinDieiilt des Hiädteliaiies
Jm Jahre 1927 wurde-n im Distrikte Wau von Vritisch-

Neu-Guinea bei dem Eingeborenendorf Bulalo gewaltige
Goldlager entdeckt. Vierzig Meilen trennten dieses Gold-
land vom Golf Huon. azwischen liegt undurchdring-
licher tropischer Urwald, türmen sich gewaltige Vergketten,
und zahlreiche wilde Gewässer durchschneiden das Land und
ffaerren Den Weg nach Bulalo fast gänzlich ab. Es würde
ungeheuerliche wochenlange Strapazen kosten, um zu Fuß
die Goldminen zu erreichen und ein Eisenbahnbau wäre
eine viel zu kostspielige Kapitalsanlage. Hier konnte nur
das Flugzeug helfen. Eine englische Fluggesellschaft, die
»Guinea Airways Ltd.« wurde gegründet, um das Festland
‘mit Der Küste zu verbinden, aber die englischen und ameri-
kanischen Flugzeuge, die in den ersten Jahren den Dienst
versahen, waren dem tropischen Klima nicht gewachsen. Das
Holz der Flugzeuge verlor unter der Sonnenglut Form und
Tragtraft, und man entschloß sich endlich, die deutschen
Ganzmetallflugzeuge von Junkers zu verwenden, die sich
als hervorragend geeignet erwiesen haben. Drei deutsche
Junkersmaschinen haben in Den letzten anderthalb Jahren
eine Stadt aufbauen helfen. Was auch an Material ge-
braucht wurde, die Flugzeuge schleppten es herbei: Mafchi=
nen, Werkzeuge, Steine, Zement, elektrische Anlagen ufw.
Sogar ein vollständiges Wassertraftwerk wurde in seinen
Einzelheiten durch die Luft getragen, ein Kraftwerk, das
eine Stromstärke von 4000 Kilowatt besitzt, um die Urwald-
stadt mit Licht und Strom zu versorgen. Heute herrscht in
der Goldstadt reges Leben. Da sieht man Lastautos und
Raupenschlepper, da dröhnen Dampfmaschinen und kreischen
Sägewerke, da glüht in Schmelzöfen das edle Erz, und
alles wurde wie durch Zauber aus der Luft in diese Mär-
chenwelt gesetzt. Jn der Zeitschrift »Die Luftreise« werden
über die unglaublichen Leistungen der deutschen Flugzeuge
folgende Zahlen aus einer Statistik der Kolonialbehörden
von Neu- uinea bekanntgegeben: »Das eine davon hat 458
Flüge nach Bulalo unternommen, das zweite sogar 462,
während das dritte meist den nahe liegenden Ort Wau an-
flog, 287 Flüge zurücklegte und 900 Tonnen Ware trans-
portierte. Zusammen haben alle drei Flugzeuge 4000 Ton-
nen Maschinen und maschinelle Hilfsmittel von der Küste
in das entlegene Landesinnere gebracht.“

Die Verhältnisse waren für die Flieget denkbar un-
günstig. Kleine, oft sumpfige Flugplätze, von denen alle
paar Tage das raschwachsende Vuschwerk und Dorngestrüpp
wieder entfernt werden mußte, gefährdeten Start und
Landung Die Zahl der Eingeborenen, die hier als Hilfs-
kräfte wirken könnten, ist nur gering, und die Stadt Bulalo
ist fast ohne Ausnahme von etwa 2000 Weißen bewohnt,
die in den Goldminen arbeiten. Die Goldausbeute schritt
wegen der ungeheuren Schwierigkeit nur langsam fort, aber
eine fegensreiche Zukunft in dem sauberen, mit allem Kom-
fort der Neuzeit versehenen Städtchen gewiß.

Wenn immer man auch in späterer Zeit auf die Grün-
dungstage Bulalos zurückblicken wird, so wird man die
Pioniertaten der deutschen Flugzeuge rühmen und wird an-
erkennen müssen, daß es deutsche Wertarbeit gewesen ist, die
zur Städtegründerin inmitten des Urwaldes wurde. Jm
Dienste des Städtebaues hat das Flugzeug zum ersten Male
eine ganz hervorragende Rolle gespielt und wie es in der
bereits erwähnten Zeitschrift heißt, sind ,,vom Zementsack
bis zur Wohnungseinrichtung, bis zur letzten Flasche Whisky
Lämtliche notwendigen Gegenstände und Maschinen durch
deutsche Junkersflugzeuge an Ort und Stelle geschafft wor-
en.“

Vielleicht hilft auch in Zukunft das Flugzeug, neue Ge-
biete zu erschließen und schafft so neue Arbeit und neuen
Lebensraunr.

Heiligtum-e Mulilanten
»Giürklich preis’ ich Die Zikaden,

denn sie haben stumme Weiber!«

Dieser Ausspruch des weisen Xenarchos v. Rhodos ist
zwar wenig höflich gegen die Damen, beweist aber, daß er
ein guter Naturbeobachter war.

{in Der Tat sind nur die Männchen der Zikaden, Der
Gras-hupfer, Heuschrecken und Grillen -—- alles fechsbeinige
Jnsekten — von der Natur mit Musikinstrumenten bedacht
worden. Sie zupfen ihre Lauten und streichen ihre Geigen

men Weibchen an sich) vom Mai ab bis tief in den Herbst
hinein und lösen damit die Sänger im Grünen, die Vögel,
ab. Wenn in einer schönen lauen Augustnacht die große
grüne Laubheuschrecke geigt, sd kann das nicht weniger
stimmungsvoll sein als Der nächtliche Gesang der Nachtigall
oder der Heidelerche

Das Zirpen der Laubheuschrecke wie auch der Grillen
wird durch Reiben der Flügeldecken aneinander hervorge-
bracht. So wird die gezähnte Schrillader des einen "‘ ls
gegen die Schrillkante des darunterliegenden bewegt. me
diirchsichtige Membran, „Schrillhüutchen“ genannt, Die wie
ein Trommelfell gespannt ist, verstärkt Durch ihre Schwin-
gungen den Ton. «

Die verschiedenen Arten der meist bedeutend kleineren
Feldheuschrecken sind fo fleißige Musikanten, daß sie ganze
Wiesen, Heidestrecken oder Berghänge zum Klingen brin-
gen können. Bei ihnen sitzt aber die gezähnte Schrillader
an der Jnnenseite der verdickten Hinterschenkel und nur die
Schrillkanten an Den Flügeldecken So sind die Hinterschen-
kel die Fiedelbogen, die an Den Flügeldecken rhythmisch auf-
und abstreichen.

Die Zikaden tragen am Bauch oder auf dem Rücken
eine Stimm-Membrane, die »Trommelhaut«, die durch einen
Muskel in eine rasselnde Bewegung versetzt wird. Zur Ton-
verstärkung ist außerdem ein besonderer Resonanzapparat
vorhanden. Unsere Siiig-Zikaden sind die Schau-inzikade,
deren Larve sich in von ihr erzeugtem Schaum der
»Kuckucksspucke verbirgt, ist stumm —- sinsd höchstens 2 Zen-
timeter lang. Jn den Tropen erreichen die Zikaden nicht
nur ansehnliche Größen (bis zu 10 Zentimeter), sondern
können auch ihren Gesang bis zum Höllenlärm steigern.
Eine Zikade in Venezuela stößt genau denselben schrillen
Pfilf aus wie eine Lokomotive. Haeckel spricht von dem
lau en Quarren der Zikaden in Eeylon, und Mell behaup-
tet, durch sie in Ehina dem Tropenkoller nahegebracht wor-
den zu fein. Den weniger empfindsamen Asiaten ersetzen sie
die Singvögel. Diese halten sie in kleinen Käfigen aus
Bambusstäben, die sie in der Hand spazierentragen. Ebenso
wird in Japan eine winzig kleine Grille: »Kusa Hibari«,
d. h. Graslerche, in kleinen Holzkäfigen mit braunen W
wänden gehalten. Sie hat einen recht zohen Marktpreis,
denn sie soll einen wunderbar lieblichen esan haben und
wenn sie täglich mit den Blätter der (Eier: o er Garten-
pslanze gefüttert wird, fingen Zeit leben.

 

 

 

 

slqlde Egil löst sein Siiiiiiit aus
Nach der alliiländischeu Saß“.

. Währendsich Egil in Jsland aufhielt, wurde König
Erich Durch feinen Bruder Hakon, der bei König Adalstein
erzogen worden war, aus Norwegen vertrieben. (Erich
Blutaxt, wie er genannt wurde, zog mit Gunnhild auf
Wikingfahrtz Harfe Arinbjörn, der Freund Egils, begleitete
ihn. Sie wikingerten und heerten in Schottland. Adalstein
fürchtete, (Erich konne ihm die abfallbereiten Schatten ge-
winnen.· Er zog ihm entgegen. Vor der Schlacht aber kam
es zu einer Vereinbarung. Adalstein übertrug Erich die
Verwaltung von Northumberland. Außerdem sollte er die
Schotten in Schach halten. (Erich residierte in York.

Gunnhild war eine Zauberin. Man erzählt, sie habe
Zauber. gewirkt, daß Egil in Jsland keine Ruhe finden
sollte, bis sie ihn wiedersähe. Und wirklich, Egil wurde eines
Winters mißmutig und verdrossen. Jm Sommer fuhr er
mit einem „guten Schiff und dreißig Mann los nach Eng-
land zu Konig Adalstein. Er wollte sehen, ob Der König
feine Versprechen einlöste. Der Zufall wollte es, daß er in
einem Sturm an der Humbermündung Schiffbruch erlitt,
in der Nähe von York. Er rettete sich an Land. Da hörte
er, daß Erich in York und Arinbjörn bei ihm sei. Egil
wußte,«daß er ich nicht verbergen konnte. Auch schien es
ihm feige, si o aus dem Staube zu machen. Kühn ent-
schlossen vers a fte er sich noch in der Nacht ein Pferd und
ritt zur Burg. Am nächsten Abend traf er dort ein. Er
ritt vor die Wohnung Arinbjörns, dem er mit wenigen
Worten sein Pech erklärte und fragte. was zu tun sei.
Arinbjörn ließ seine Mannen wappnen und ging mit Egil
undseiner bewaffneten Schar zum Königshof. »Biete dem
Kdnig dein Haupt an und umfasse feinen Fuß«, sagte Arin-
bIorn zu Egil. Mit zehn Mann traten sie vor den König, der
gerade bei Tisch faß. Arinbjörn sprach ihn an: »Ein Mann
kommt mit mir, der kam weither, um sich mit dir zu ver-
Lohnen. Das ist ruhmvoll für dich, daß dieLer Mann auch in
‚er Ferne keine Ruhe fand, so lange er ich zornig gegen
ihn wußte.« 'Da fah sich König Erich um, fah über allen
Mannern (Egil heroorragen. (Egil warf sich vor Erich nie-
der, umfaßte feinen Fuß. Erich aber sagte: nach allem, was
vorgefallen, könne Egil nichts anDeres erwarten als zu
sterben. ,,Niemals Versöhnung.« Gunnhild tobte auf:
»Warum schlagt ihr diesen Mann nicht sofort nieder. Deine
Verwandten hat er erschla en, zuleJEz noch deinen Sohn.
Mit Hohn hat er dich überschüttet. s ard je einem König
so» mitgespielt.« Arinbjörn sagte: »Wenn er den König ge-
hohnt hat, so kann er durch ein Loblied, das ewig fort-
leben wird, alles büßen. Auch wird der König ihn nicht
in der Nacht töten lassen, denn Tötung in der Nacht ist
Mord« Gunnhild hetzte den König auf, (Egil gar nicht an-
zuhoren. Erich aber sagte: Egil solle bis zum anderen Tag
leben. Am anderen Morgen solle er wiederkommen.

· Darauf nahm Arinbjörn Egil mit in sein Haus, gab
ihm. Das Dbergemach zur Nacht. »Das Schicksal wird nun
bestimmen, was geschehen soll. Aber Gunnhild wird alles
tun, um Dich zu verderben. Dichte nun auf (Erich ein Lob-
lied von zwanzig Strophen. Mit einein solchen hat auch
mein Vorfahr Björn einmal sein Haupt gelöst von dem
Schwedenkönig,« sagte Arinbjörn. Egil meinte, er wolle
es versuchen, »aber darauf war ich nicht vorbereitet, ein
Loblied auf Erich dichten zu müffen“. Arinbjörn verließ
Egil und saß bis spät in die Nacht beim Trunk. Ehe er
schlafen ging, fuchte er noch einmal Egil aus, um zu sehen,
wie weit er wäre. Der sagte: ,,Eine Schwalbe saß die ganze
Zeit vorm Fenster, zwitscherte und ließ mir keine Ruhe.«
Arinbjörn ging dann hinaus zu dem Aufstieg, der von
draußen zum Obergemach führte. Der Vogel flog weg. Da
blieb Arinbjörn die ganze Nacht am Fenster sitzen, damit
die Zauberin nicht wiederkomme. Er wußte, daß es Gunn-
hilid war, Die (Egil stören wollte-

» Am Morgen hatte Egil fein Preislied fertig und fest
im Kopf. Mit einer Schar von Mannen in voller Rüstung
traten beide vor den König, der mit großem Gefolge bei
Tisch faß. Arinbjörn trat vor ihn, erinnerte daran, daß er
seinen Besitz, seine Verwandten und Freunde in Norwegen
verlassen habe, um ihm, Dem König, zu folgen, als ihn alle
feine Vasallen verließen. Gunnhild unterbrach ihn und
sagte: »Du bist dafür belohnt. Dein König aber mehr ver-

E p lichtet als E il, at Du kein Sieht u ordern, Da E il
zum Lobe des Lebens und der Liebe (sie locken so ihre stum- ? f g h s « Ö f B g

straflos bleibt.« Da erklärte Arinbjörn: »So müßt ihr ihm
eine Abfahrtfrist von einer Woche geben, denn er kam zu
euch aus freien Stücken, um Frieden zu machen.« Da höhnte
Gunnhild: »Jn einer Woche ist Egil bei König Adalstein.
Dann weiß jeder Mann, daß König Erich nicht mehr Wille
noch Macht hat, Beleidigungen an Männern wie Egil au
rächen.“ Da antwortete Arinbjörn: »Was kann König (Eric!r
an Macht gewinnen, wenn er einen ausländischen Bauern-
Lohn erfchlug, Der sich in seine Gewalt gab. Wenn er aber
amit Ruhm ernten will, Dann will ich ihm dazu verhelfen,

daß dieser Vorfall in der Ueberlieferung würdiger erscheine.
König Erich wird mit uns beiden zu kämpfen haben. Bis
zum letzten Mann werden ich und meine Schar für Egil
fechten. Das soll dir teuer zu stehen kommen, daß du lieber
mich niederhauen läßt, als mir das Leben meines Freundes
gewährs .“

.. Da zeigte sich Erich geneigt, Das Preislied Egils zu
horen. Egil trat vor und sprach, als alles ftill geworden,
sein hohes Lied zum Lobe König Erichs, das als »Die
Haupteslösung« bis auf unfere Tage erhalten blieb. Hoch-
aufgerichtet faß (Erich und heftete keine Augen scharf auf
ihn. Als Egil geendet, lobte der önig das Gedicht und
fante, nun wolle er Arinbjörn zuliebe Egil am Leben lassen.
» »ber Du, (Egil, forge, Daß Du nie mehr mir und meinen
Sohnen oder meinem Gefolge vor Augen kommst. Weil
du dich in meine Gewalt gabst, will ich kein Neidungswerk
an dir verüben. Aber wisse: das ist kein Sühnevertrag mit
mir oder meinen Verwandten, wenn sie gerechte Rache üben
wollen.” Arinbjörn dankte dem König, dann ließ er sofort
Die Rost satteln und begleitete mit hundert Mann Egil zu
Konig dalstein. Der nahm Egil herzlich auf. Beim Ab-
schied schenkte Egil seinem Freunde Arinbjörn zwei Gold-
reifen und beide schwuren sich Treue.

Vermischtes.
Das größte Krankenhaus Italiens wird zur Zeit in

Mailand gebaut; es soll im Jahre 1936 fertiggestellt fein
und wird einen Kostenaufwand von 70 Millionen Lire er-
Brdern Es wird im Pavillonstil errichtet und wird 1500

etten fassen: 500 "r Ehirurgie, 500 für Jnnere und 500
xür andere Spezia abteilungen. Damit erreicht es aller-
ings noch nicht Die Vettenzahi Der großeren deutschen

Krankenhäuser; das Rudolf-Virchow-Krantenhaus z. „B.
hat 2300 Betten. -



Zur Unterzeuiiiumii bes Vieren-att-
Die Glückivünsche des Reichspräsidenten.

Berlin, 18. Juli.

Der Reichspräsident hat, nachdem ihm der Reichs-
außenminister über die Unterzeichnung des Viermachtes
gutes Vortrag gehalten hatte, folgendes Telegtamm an
n Reichskanzler geschickt:

Für die mir durch den Reichsaußenminister übermit-
telte Nachricht von der heute erfolgten Unterzeichnun des
TViermächtepaktes sage ich Ihnen meinen besten ank.
Gleichzeitig spreche ich Ihnen zur Vollendung dieses wich-
tigen Vertragsiverkes meine herzlichsten Glückwünsche aus.

gez.: Hindenburg.

Der Reichsaußenminister hat, auch von Neudeck aus,
an den italienischen Regierungschef nachfolgendes Tele-
gramm übermittelt:

Der Herr Reichspräsident von Hindenburg, dem ich
von der heute erfolgten Unterzeichnung des Vietmächte-
paktes Meldung erstattet habe, hat mich beauftragt, (Eurer
Exzellenz zum Abschluß dieses wichtigen, der Initiative
Eurer Ezzzellenz entsprungenen Vettragswerkes feine herz-
lichsten lückwünsche zu übermitteln. Ich verbinde diese
Aeußeruiig mit dem Ausdruck meiner eigenen herzlichsten
Glückwünsche und mit dem Wunsche, daß dieses Werk zum
Segen Europas sich auswirken möchte. gez.: Neurath.

Mussotiiii an bitter
Auf das Telegramm des hertn Reichskanzlers zur

Unterzeichnung des Vieterpaktes hat der italienische Regie-
riingschef mit folgendem Telegramm geantwortet:

Indem ich Euer Exzellenz für die herzlichen, mir an-
läßlich der Unterzeichnung des Paktes für Verständi ung
und Zusammenarbeit telegraphierteii Worte danke, itszt es
mir angenehm, Ihnen zu bestätigen, daß ich in dem vol-
len, mir von Euer Exzellenz bewiesenen Verständnis für
die Ziele, die meiner Initiative zu Grunde lagen, und in
der von der Reichstegierung und von Euer Exzellenz per-
sönlich geleisteten Zusammenarbeit einen der Hauptgründe
{ü}; den glücklichen Abschluß der mühsamen Verhandlungen
e e.

Die zwischen unseren beiden Ländern bestehenden Be-
ziehungen der Freundschaft werden in der Atmosphäre des
Verständnisses und der Zusammenarbeit, die der Pakt von
Rom zwischen den vier Westmächten im Interesse des Frie-
dens und des europäischen Wiederaufbaues schafft, neuen
Anlaß zur Entwicklung finden. gez.: Mussolini.

Von gestern bis heute
Vrozeszbeginii gegen die tiölnet SA.-Mörder.

Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung nahm ou-
dem Kölner Schwurgericht der Prozeß gegen die Mörder
der SA.-Männer Walter Spangenberg und Winand Win-
terberg, die in der Nacht zum 25. Februar ds. Is. von
einer kommunistischen Terrorgruppe hinterrücks erschossen
wurden, seinen Anfang. Das ganze Gerichtsgebäude ist
von mehreren Schiitzpolizeikommandos abgesperrt. Die
13 Angeklagten, von denen sechs unter der schweren An-
klage des Mordes und Mordversuches stehen, werden von
Beamten des Gerichtes bewacht.

Erster Faschistenmarsch durch Bonbon. - «

Mehr als tausend Mitglieder des britischen Faschisten-
Verbandes aus London und den Provinzen veranstalteten
unter ihrem Führer Sir Oswald Mosley einen Demon-
strationsmarsch durch das Londoner Westende. Die Män-
ner trugen nach italienischem Vorbild schwarze hemden
Mehr als hundert Fafchistenmädchen hatten schwarze Blu-
sen und schwarze oder graue Röcke an. Der Marsch- der
die Anwerbung neuer Mitglieder bezweckte, erregte in den
belebten Straßen großes Aufsehen, doch kam es zu keinem
Zwischenfall. Am Kenotaph, dem Ehrenmal für die im
Weltkriege gefallenen britifchen Solbaten, erfolgte das
Kommando »Augen rechts!«, und die Offiziere hoben die
Hände zum faschistischen Gruß.

Allerlei Neuigkeiten
Der Vaukenschläger Sambo gestorben. Der letzte Pau-

kenschläger des ehemaligen Leibgardehiisatenregiments in
Potsdam, Wilhelm Sambo, ist im Alter von 48 Jahren
in Köln gestorben. Der aufgeweckte Kameruner Schwarze
hatte seiner Militärpflicht beim Eiseiibahnregiment Nr. 1
genügt. Er wurde dann für würdig befunden, nach gründ-
licher Unterrichtung in der Militärmiisik im Schmuck des ro-
ten Attilas und der Silberschnüre auf dem weißen Musik-
pferd an der S itze der Leibhusaren bei großen Paradien vor-
auszureit-en. Hm Kriege wurde er mehrmals verwundet.
Er war Inhaber mehrerer Ehrenabzeichen und wurde zum
Vizewachtmeister befördert.

Familientragödie in Greiz. Im Greizer Vorort Irch-
witz wurde der Fleischermeister Louis Merz mit seiner
Frau und seinem Kinde in den Betten tot aufgefunden.
Merz hatte, wie man annimmt, wegen schlechten Ges äfts-
ganges zunächst seiner Frau und seinem einjährigen inde
und darauf sich selbst die Kehle durchschnitten.

Wetterstutz verursacht alpine Unfälle. Der plötzlich ein-
getretene Wettersturz im nördlichen Alpengebiet (in Wien
fiel das Thermometer von 30 auf 10 Grad) hat zahlreiche
alpine Unfälle zur Folge gehabt. Im Rax-Plateau stürz-
ten zwei aneinandergeseilte, geübte Touristen, ein Wiener
Student und seine Vegleiterin, bei einer Kletterpartie im
schlüpfrigen Gestein 60 Meter ab und waren sofort tot.
Im Gesäuse, an der Nordwanssd der 'Planspitze, befinden
sich zwei Gruppen, vermutlich Wiener Bergsteiger, mit
etwa elf Personen, in offenbar schwerer Bergnot. Auf
ihre .Hilfssignale wurden Rettungsmannschaften ausge-
schickt, die aber noch nicht zu den Verstiegenen gelangen
konnten. — Aus den westlichen Alpen werden ferner noch
drei Abstürze mit tödlichem Ausgang gemeldet.

Todessturz der litauiiilien Ozeanslieger
Nach der Ozeanüberquetung in der Neumark abgestürzt.

Frankfurt a. 0.. 18. Iuli. Die beiden litauischen Flie-
get. die in New York zu einem direkten Fluge nach kowno
gestattet waren, sind in der Neumark verunglückt. Die
Trümmer des Flugzeuges wurden am Montag frühmorgens
bei Kuhdamm in der Nähe von Soldin gefunden. Die Lei-
chen der beiden Flieget wurden unter den Trümmern ge-
borgen.

Bei der verunglückten Maschine Banden es sich um ,
einen BellanrasEindecket vom gleichen an. wie ibn Cham-
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berlin zu seinem Flug nach Evttllus benutzte. m Ftu -
zeug trug die Bezeichnun .,cithuania E 686“ unb ate
den kapitän Datius und gen Leutiiant Girenas an ord.
Ursprünglich wollte noch ein gewisser Victot Yesglaitas
den Transvkeanflug mitmachen, doch verzichtete er im leb-
ten Augenb ick auf die Teilnahme.

_ Das Unglück der litauischen Flieget hat sich offenbar
früh um 2 Uhr eteignet. Um diese eit hörte ein Landwirt
aus dem friedericianischen Siedlerho Kuhdamm ein furcht-
bares Krachen. Er konnte aber nichts Näheres feststellen.
Als man morgens in der Umgegend des vom Wald umge-
benen Dorfes nachsuchte, fand man die Trümmer des Flug-
zeuges, konnte aber noch nicht feststellen, um welches es sich
handelte, da die Maschine vollständig zertrümmert und die
Leichen der Flieget grauenhaft verstümmelt waren. Gegen
10 Uhr vormittags stellte sich dann heraus, daß es sich um
die litauischen Flieget handelte. Da es in der Nacht regnete
und der himmel tief verhängt war, sind die Flieget im
Flachland wahrscheinlich so tief geraten, daß sie Bäume
streiften und abstürzten

Aus Vkllnlln nnd umgebenb.
Brockau. den 18. Juli 1933.

19. Juli.

Sonnenaufgang 4.00 Sonnenuntergang 20.12
Monsdaufgang 0.17 Monduntergang 18.41

1810: Königin Luise von Preußen in Hohenzieritz gest.
(geb. 1776). —- 1819: Der Dichter Gottfried Keller in Zu-
.rich geb. (geft. 1890). -— 1834: Der französische Maler Ed-
gar Degas in Paris geb. (gest. 1917). — 1859: Der Medi-
ziner und Schriftsteller Karl Ludwi Schleich in Stettin
geb. (gest. 1922). —- 1863: Der Schrift teller Hermann Bahr
in Linz an der Donau geb. —- 1870: Kriegserklärung Frank-
reichs an Preußen. —- 1917: Friedensresolution des Deut-

schen Reichstags.
Namenstag: man: Rusina; kath.: Vinzenz von Paula.

Die Ernte beginnt!
Die langen Wochen trüben Wetters haben es nicht recht

zum Bewußtsein kommen lassen, daß wir die Höhe des Som-
mers eigentlich schon überschritten haben. Lange genug
haben wir auf sommetliches Wetter gewartet und darüber
vergessen, daß die Sonn-e bereits ihren höchsten Stand wiedev
verlassen hat und die Zeit der Ernte gekommen ist. In vie-
len Gegenden des deutschen Vaterlandes stehen schon die
ersten Garben auf den Feldern. Die Sense klingt, uni- flei-
ßige Hände sind damit beschäftigt, Die goldene Frucht zusam-
menzuraffen. Vorerst ist es freilich noch das Winterkorn,
das geerntet wird. Aber wie schnell gehen die wenigen Wo-
chen noch hin, bis überall die Garben auf den Feldern stehen
und der Wind über die Stoppeln weht. Den Spaziergänger,
der nun durch die Fluren schreit-et, beschleicht etwas wie ein
wehes Gefühl, daß es nun wieder abwärts geht, daß der
Sommer sich bereits anschickt, uns seine ersten Abschied-s-
grüße zu sen-dien. Und doch empfinden wir auch Freude beim
Anblick der goldgelben Garben. Gut ist das Wachstum
gewesen, die Aehren finb dick angefüllt mit Körnern, und
allgemein kann man, abgesehen von einigen Gegenden
Deutschlands, die von schwer-en Wasserschäden heimgesucht
wurden, von ein-er guten Ernte sprechen. Das weisen auch
die Angaben des Statistischen Amtes aus, die monatlich über
den Saatenstand ausgegeben werben. Im volkswirtschaft-
lichen Sinne ist das freudig zu begrüßen. Und der Land-
mann·selbst, der in ein-er guten Ernte den schönsten Lohn
für seine saure Arbeit sieht, ist am zufriedensten Darüber.
Ein frohes Leuchten spricht aus seinen Augen, wenn er nach
schwerer Tagesarbeit über die Felder schreitet, auf denen die
Garben ftehen. Das ist seine Mühe, das ist seine Arbeit-
fein Hoffen und Wägen. Und wenn dann die vollbeladenen
Wagen uber den Hof schwanken und die goldene Frucht in
der Scheune eborgen wird, dann fühlt er sich doppelt Herr
unb König. nd er denkt vielleicht daran, wie wichtig sein-e
Arbeit für das Volk ist, wie unendlich viel es darauf an-
kommt, ob seine schwere Arbeit durch gute Ernte gelohnt
wird. Wir haben es erfahren müssen, was es heißt, eine
schlechte Ernte zu haben, und gerade heute können wir dem
allmachtigen Schöpfer nicht dankbar genug dafür sein, daß er
eine gute Ernte wachsen ließ! Und so klingen denn in dies-en
Tagen und Wochen die Sensen, tasseln die Maschinen. Tau-
send, Millionen fleißige Hände sind am Werke: Die Ernte-
zeit ist Da!“ Eine Zeit schwerer Arbeit, aber auch eine Zeit
der Freude für den Landmann und für alle, die die deutsche
Scholle liebeni

 

Fruchtbare man
Leise raunt und rufchelt es im Korn, schwer und be-

klommen atmet Mutter (Erbe. In konsvulsivischem ucken
flackert der Horizont und leise grollt der Donner. Tau chwer
ist der dunkle Mantel der Nacht über die Fluren gebreitet
und ein herber, würziger Duft steigt a s dein Boden.
,,Fürchte Gott, fürchte Gott«, ruft Frau achtet aus dem
Korn, und alle reisenden Aehren nicken wie in stummer Ehr-
furcht: Fürchte Gott.

Da springt ein Lichtbogien am Himmel auf und schwe-
bend-en Schrittes kommt eine hochgewachsene, blonde Frau
di-e·breite Gasse im Korn, die sich wie auf Zauberschlag
gebildet hat, gegangen. In schweren Falten fällt ihr Ge-
wanid von»det rechten Schulter zur Erde nieder. Auf ihrem
Haupte tragt sie ein Diadem aus blitzenden Tauperlen unsd
in. ‚Der. linken Hand hält sie das Lebenskreuz. Edel und
gutig ist ‚ihr Gesicht und etstrahlt in lieblicher, anmutiger
Rote. Die strahlen-den Augen schauen verklärt nach innen-
als»lauschten sie auf ein süßes Geheimnis. Wo die Frau
vorubergeht, da schwillt beseligt das Korn in den tauschwe-
ten „Kehren. Ein farbiger Saum aus bunten Blumen
schmuckt auf bei-den Seiten den Weg, roter Mohn flammt
neben dem Blau der Kornblumen auf, unb in Dem bestan-
schenden Wirbel von Farbe, von Licht und Leben läuten
die Glockchen der Ackerwinde. Nun hebt die Frau die rechte
Hand wie segnend empor über die Welt und die Lichtflut,
dievon ihr ausgeht, reißt das dunkle Tor der Nacht weilen-
weit auseinander. Leise verströmen die Blumen ihren Duft-
sterbend sich veriünsgend.

Die Erscheinung ist verschwunden. An der Stelle, wo
vorhin die Gestalt stand, hockt ein wunderbar, prächtiges.
goldlockiges«Kind. Die Augen sind kornblumblau und sein
Haar. so weich wie aus Seide gesponnen. Aus Kornblumen
ist sein Kleidchen und mit rotem Mohn ist es bestirkt. Nun
hebt es die runden Asermchen, als wenn es auffauchzen wollte
vor Freude, doch der liebliche Mund bleibt stumm und die
großen, klaren Augen schauen fragend in die Wett. Mit-
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ten im wogenden Korn sitzt das Kind und alle Blumen nei-
gen sich freundlich nickend ihm zu.

Rätselhaft wie es gekommen, wird es beim ersten Sena
senklang wieder verschwunden fein. Wo das Kind gesehen
wird, da ist die Ernte so reich, daß der Bauer den Segen
kaum zu bergen vermag

s-

An die Arbeitgeber
der Landtreise Breslau und Neumartt.

Aufruf!
Deutsche sIlrbeitgeber!

Angehörige der Deutschen Arbeitsfrontt
Am 20. Juli d. J findet in Breslau der gewaltige

Aufmarsch Der „‘Deutfchen erbeitsfrbnt“ ftatt. Es muß
der gewaltigste Aufmatsch werben, Den Der deutsche Osten
je gesehen, um die schicksalverbundene Gemeinschaft des
deutschen schaffenden Menschen mit seinen Führern zu
zeigen: Jetzt ist es endgültig Schluß mit dem das Volk
zerreißendeii Klassenkampf. Deutsche Brüder! Arbeitgeber
in der Deutschen Arbeitsfronti Gib auch Du zu erkennen,
daß Du erkannt hast, die Zeichen der neuen, Der großen,
historischen Zeit, unterstütze den Aufbauwillen der Reichs-
regierung, der National-sozialistischen Revolution, zeige
der Welt, daß auch Du erkannt hast, die fchicksalhafte
Verbundenheit mit Deinen deutschen Arbeitnehmern und
hilf mit, daß der Aufmarsch ein gewaltiget wird. Gebt,
Brüder der Arbeitsfront — die Jhr die große Ehre habt,
Euch deutsche Staatsbürget zu nennen — gebt Euren
Arbeitnehmern die Möglichkeit, am 20. Juli an Dem
Aufmarsch teilzunehmen. Stellt den Mitkämpfern am
Aufbau des nationalsozialiftischen kommenden dritten
Reiches Fahrgelegenheiteii. Holt heraus an Gespann-
material was in Euren Ställen steht und laß sie rollen
die Wagenl Die Wagen, die sonst ausfahren, herein-
zubringen die Ernte und die jetzt hinausfahren sollen, um
zu säen für die kommende, ewige, junge, deutsche Nation.
Laßt Eure Kämpfer um die Heimat und erdverbundene
Scholle nicht fühlen den Verdienstausfall —- der Lohn

- ist durch die Not der Zeit niedrig genug bestimmt. Gebt
ihnen die Möglichkeit aufzuarbeiten oder rechnet den Zeit-
verlust an auf den tariflichen Urlaub —- ihtes Dankes
könnt Jhr gewiß fein! Ländliche Arbeitgeber! Denkt
daran, wie Eure Landarbeiter z. T. schon seit Jahren
von ihrem kärglichen Lohn opfern — helft Jhr auch mit
und zeigt durch die Tat Euren Aufbaiiwillen an Staat,
Volk und Nation.

Bringt Verständnis entgegen dem Verkauf der Fest-
abzeicheii. Der Reinerlös dient zur Finanzietung des
Aufmarschesl

Oertliche Frauenschaftenl Beweist durch zu reichende
Erfrischungen und Wegzehrung an die Teilnehmer am
Aufmarsch Eure Verbundenheit mit dem deutschen Arbeits-
btuder unter den Fahnen des dritten Reiches unter der
Führung des Kanzlers der Nationalsozialistischen Revo-
lution: Adolf Hitleti

Auf zur Tatl Sieg Heill
Gürich gez. Ritter

Organisationsleiter. Kreisbetriebszellenleiter.

Mitteilungsblatt »Niederschlesien«.
12. Niederschlesischer Wrovinziallandtag. — Niederschlefische

Wirtschaftszahlen.
Das Mitteilungsblatt ,,Niederschlesien«, welches jetzt in seinem

 

. 4. Jahrgang erscheint, ist von der Provinzialvetwaltung soeben als
Doppelhest Nr. 1/2 herausgegeben worden. Es bringt in feinem
ersten Teil zunächst einen kurzen Ueberblick über den Verlauf des
12. Niederschlesischen Provinziallandtages und in Sonderaufsätzen
die Beschlüsse und ihre Auswirkungen auf den wichtigsten Arbeits-
gebieten der Provinzialverwaltung. Anfchließend vermitteln personelle
unb zahlenmäßige Aiifstellungen einen Ueberblick über die nieder-
schlesischen Abgeordneten im Provinziallandtag unb Provinzialaus-

; schuß, im Staatsrat und Reichsrat, im Preußischen Landtag und
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Reichstag sowie in anderen Körperschaften.
Der zweite, statistische Teil, bearbeitet im Statistischen Amt der

Provinzialvetwaltung, enthält eine tabellarischeUebersicht der wichtigsten
»Niederschlesischen Wirtschaftszahleti« für das 1. Vierteljahr 1933 im
Vergleich mit dem entsprechenden Vorjahrsabschnitt, sowie die text-
liche Auswertung. Diese Entwicklungsreihen lassen auf manchen,
wenn auch nicht auf allen Beobachtungsgebieten leichte Besserungs-
etscheinungen der Wirtschaft Niederschlesiens erkennen, die sich jedoch
gegenüber Dem Reichsdutchschnitt und anderen f3anbesteilen von
einem niedrigeren Niveau aus wieder heraufarbeiten muß.

Auch diesmal sind diesen Entwicklungsreihen wieder Statistische
Sonderbeilagen (4) angefügt unb zwar über das Siedlungswesen
(von 1919 bis 1932), über Die Schichtung der Lohneinkommen (1919
bis 1982) — als Beitrag zu wichtigen regionalen (strukturellen und
konjunkturellen) Unterschieden —, ferner über Die Aussteller aus
Niederschlesien auf der Leipziger Frühjahrsmesse und schließlich über
die Bedeutung des Reichsbahndirektionsbezirkes Breslau innerhalb
der Deutschen Reichsbahn. —

Das Mitteilungsblatt ist durch die Pressestelle der Provinzials
verwaltung (Landeshaus) zu beziehen. D.

Breslaiier Rundsiintprogramm.

Gleichbletbendes sJJ3erttagsprogramm. 6.00 Berlin: Funk-
gymnastik; 7.00 3eit, Wetter, Presse; 8.00 Wetter; 11.30
Zeit Wetter, Nachrichten, Wasserstand; 14.00: Zeit, Wetter,

. achrichten, Börse; 14.45 Werbedienst. auf Schallplatten;
15.00 Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Nachrichten.

Dienstag, den 18. Juli
6.20 Morgenkonzert des Musikzuges der vereinigten Sturm-

banne Breslau-Mitte "
11.45 Dr.R.Hiller: Für und wider den Rapsbau
12.00 Königsberg: Mittagskonzert des Opernhaus-Orchesters
13.00 Deutsche Volkslieder (Schallplattenkonzert) -
14.20 Leichte Kammermusik (Schallplattenkonzett)
15.15 Rinberfunf: Was machen wir in den Ferien?
15.45 Lieder von Robert Franz. Lotte Wessel (Sopran)
16.15 Sonate A-Dur von L.van Beethoven
16.45 Hans Lienert erzählt Siebenbürger Geschichten
1720 Landw. Preisbericht —- Zitherkonzett W. S. Jonetzko)
17.50 Das Buch des Tages: Deutscher Sozialismus
18.05 Der Zeitdienst berichtet

—

Gerade an heißen Tagen . . .
wird die herrlich erfrischende Wirkun der EhlotodontsZahnpaste und des
hochkonzentrierten Ehlorodonts undwassers überaus angenehm
empfunden. Gepslegte weiße Zähne und reiner Atem ind überall und
zu jeder Zeit eine (Empfehlung. Ehlorodont Tube 50 f., große Tube

im, auch in den kleinsten Orten erhältlich.



18.25 Nur P: Breslau: .Braune: In der Lüneburger Heide
18.25 Nur ür Gleiwitz: ilde Zellen: Wie der Georgiberg

den Namen St.Annaberg erhielt
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 rankfurt a. M.: Jungen auf Fahrt (Hörfolge)
20.00 as Stauwerk. Hörspiel von Gerhard Menzel
LNO Abendberichte
2 . 0 Kammermusik
22.00 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 seitigung von Rundfunkftörungen
22.30 Hans Fritzsche: Politische ’ eitungsfchau
22.50 Unterhaltunasfomert ber apelle Maletzki

Mittwoch, den 19. Juli

6.20 Morgenkonzert auf Schallplatten
8.00 Funkgymnastik für Hausfrauen -
11.45 Dr.Keppler: Molkereigründungen in Oberschlesien
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Sinfonie-Orchesterk-
14.20 Auf Wunsch! (Schallplattenkonzert)
15.20 Reise durchs revolutionäre China (Zwiegespräch)
15.40 Borschau auf das Deutsche Turnfest in Stuttgart
15.55 Lic.Nebe: Luthers Anschauung von der Obrigkeit

Programm des Zwischensenders Gleiwitz
16.15 Klavierkonzert. Gertrud Marks
16.45 Karl Sczrodrok: »Der Oberschlesier«, Juliheft
17.05 Oberschlesische Volkslieder. Richard Klewig
17.35 A.Perlick: Die völkische Bedeutung der Familienkunde
17.55 Bandonion-Konzert des Ersten Oberschlesischen Ban-

donion-Orchesters Gleiwitz
18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlachtviehmarktbericht
19.00 Breslau: Reichssendung: Eine Werbung für das Grenz-

land Schlesien
20.00 Deutschlandsender: Aufruf für die Spende zur Förde-

rung der nationalen Arbeit
20.05 Der Kampf im Bruderland
20.25 Liebe und Tromp-etenblasen. Militärkonzert der Kapelle

des lll.Btls.7 (Preus3".) Jns.-Negt. Breslau-Carlowitzl
22.10 eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.30 r. Hans Schimke: Heuschreckenschwärme in Schlesten?
22.45 Treptow bei Berlin: Tanzmusik der Kapelle W.Hasj

Donnerstag, den 20. Juli
6.20 Dresden: Morgenkonzert Orchester der Fachgruppe

der NSDAP. Dresden)
11.45 Hans von Kondratowicz: Landmann und Jagd
12.00 Mittagskonzert des Schlesischen Symphonieorchesters
14.20 Wochenend (Schallplattenkonzert)
15.40 Artur H.Knoblich: Bad Eharlottenbrunn .
15.50 Das Buch des Tages: Sommerliche Unterhaltungslektüre
16.30 Königsberg: Unterhaltungskonzert
16.10 Dr.Wedde: Rechtsfragen des täglichen Lebens
17.20 Gleiwitz: Landw.Preisb-ericht —- Schulrat Fuß: Ab-

härtung des Kleinkindes .
17.35 Kinderfunk: Münchhausen erzählt
18.00 Der Zeitdienst berichtet
18.20 Arbeiter und Arbseiterführer sprechen

, 18.50 Wetter und Tagesnachrichten
19.00 Hamburg: Reichssendung: Doggerbank (Hörspiel)
20.00 Schäferlieber. Zyklus von B. Müller
20.30 Eleiwitz: Jm Bergwerk unter Tage (Hörbericht)
21.00 Berlin: Sommerfest in Neufelchen
22.00 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.25 Ernst Korn: Eindrücke von meiner Norwegenreise

sc

F lVerfammlung der Eisenbahn-Ruhe- und Warte-
standsbeamten und Beamten-Hinterbliebenen Orts-
gruppe Brockau.1 Im vollbefetzten Saale des Gasthauses
»Zur guten Laune« hielten die Ruhe- und Wartestands-
beamten und Beamten-Hinterbliebenen der Reichsbahn
eine außerordentlich wichtige Versammlung ab. Im
Mittelpunkt derselben wurden die Fragen Gleichschaltung
und der Anschluß an den Deutschen Beamtenbund be-
handelt. Hierüber nahm der Führer Schlesiens, Kollege
Träger-Breslau, eingehendst Stellung. Er führte aus,
daß der neue Ausbau des Reiches auch an die Ruhe-
standsbeamten höchste Anforderungen stelle. Genau so
wie wir jetzt nur noch eine Partei haben, wird es auch
in Zukunft nur noch eine Organisation der Ruhestands-
beamten und Beamten-Hinterbliebenen geben können.
Damit fallen die bestehenden Organisationen die nur
immer ihren eigenen Interessen gedient haben, vollkommen 

weg. Sie alle werden in einer einzigen Säule zufammengefaßt
werden, die dann in ihrer Gesamtheit dem Deutschen
Beamtenbund angegliedert finb unb unterftehen. Kollege
Träger ging alsdann auf den langjährigen Kampf, den
er als Leiter der schlesischen Pensionäre gegen die marxistisch
eingestellten Ruhestandsbeamten-Organisationen im Reich
ausgetragen hatte, ein. Er betonte, sich von diesen
Organisationen schon seit Jahren getrennt zu haben, um
durch sie in seiner immer auf nationaler Grundlage
fußenden Arbeit nicht gehindert zu werben. Aehnlich
stand es mit dem Deutschen Beamtenbund an den es
vor der Gleichschaltung keine Anlehnung geben konnte.
Erst jetzt, da an seiner Spitze Männer stehen, die das
weitgehendste Vertrauen der Regierung in vollem Maße
besitzen, bietet der Anschluß die Gewähr, daß in dieser
Zusammenfassung die Interessen aller Beamtenpensionäre
in Zukunft vollste Würdigung und Anerkennung finden
werben. In diesem Sinne habe er als Vertreter der von
ihm vor 5 Jahren gegründeten Organisation Verhand-
lungen mit diesen Spitzen aufgenommen und die An-
gliederung vollzogen. Diese Maßnahme entspricht dem
ständischen Aufbau wie er in allerkürzester Zeit restlos
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Annahmeftellen für die Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit: F.inanzamt, Haupt-

zollamt, Zollamt. Ueberweisuna an diese An-

nahmeftellen durch: Post, Bank. Sparkasse-usw«

 

vollzogen fein wirb. In diesem ständifchen Aufbau
werden alle Gruppen auch die heute noch nicht oder in
anderen Organisationen angeschlossenen Pensionäre ein-
gegliedert werben. Dabei wird das demokratische Prinzip
wegfallen; es werden die Männer ernannt, die nach ihrer
Befähigung imstande sind, die Posten voll auszufüllen
für die sie bestimmt werden und für den sie ihren Vor-
gesetzten verantwortlich finb. In diesem Sinne erfolgte
die Gleichschaltung der Vrockauer Ortsgruppe. Es wurden
ernannt zum Ortsgruppenführer für alle Ruhestands-
beamten und Beamten-Hinterbliebenen der Fachgruppe
,,Reichsbahn« Kollege Rolosf, sein Stellvertreter ist
Kollege Fischer. Kassierer wurde Kollege Müller mit
Kollegin Wottke als Stellvertreter. Schriftführer Kollege
Mai, Stellvertreter Kollege Schröter. Bei der Be-
handlung einiger Anfragen kam man überein, als künftige

  

Zeitung den »Ruhe- und Wartestandsbeamten« zu be-
stellen. Jn seinem Schlußwort betonte Kollege Träger,
daß die neuen Gesetze demnächst für die Ruhe- und
Wartestandsbeamten wichtige Neuerungen bringen werden,
dadurch aber endlich Klarheit geschaffen würde und das
Beamtentum dadurch die Geltung wieder erfahren wird,
die ihm gehört und gebührt. Die von einem einzigen
Einheitswilleu zeugende und machtvolle Kundgebung
wurde mit einem dreifachen „Sieg Heil« aus unseren
Reichspräsidenten nnb unseren Volkskanzler Adolf Hitler
geschlossen.

Kein Hakenkreuz auf schwarz-weiß-roien Flaggen. Von
der NSDAP. wir-d darauf hingewiesen, daß die Vermi-
schung der schwarz-weiß-roten Fahne und der hatenkreu -
slagge nicht erwünscht ist. So sind vielfach schwarz-weig-
rote Flaggen mit dem hakenkreuz oder einer Gösch in Form
der hakenkreuzflagge versehen worden. Derartige Flaggen
foltern nicht mehr verkauft und auch nicht mehr gezeigt
wer en.

Frifchwurfi auf Iettkarken7 Wie verlautet, hat der
Reichskommissar für den gewerblichen Mittelstand auf eine
Anfrage des Deutschen Fleischerverbandes diesem mitgeteilt,
daß er sich wegen der Ausdehnung der Fettverbilligungss
scheine auf den ezug von Frsischwurst mit dem Reiche-ernäh-
rungsminifterium in Verbindung gesetzt habe. Die zur eit
geltenden Fettkarten ließen eine derartige Maßnahme nlcht
möglich erscheinen, es werde aber erwogen, bei der nächsten
Fettkartenserie diese Anregung zu berücksichtigen.

sa. [M.-G·-V. ,,Frohfinn.«] Wegen des NSBO.-Umzuges am
Donnerstag, den 20. Juli findet die nächste Gesangsstunde bereits
heute, Dienstag. den 18. Juli statt.

« fReichsbahn Turn- nnd Sport-Verein»Schlefien« e.V.I
Heute, Dienstag, ab 17 Uhr Leichtathletik-Training. —- Der nächste
Uebungsabend der Wehrspvrt-Abteilung findet ausnahmsweise bereits
morgen, Mittwoch, statt. Antreten 19 Uhr auf bem Sportplag. —-
Am Sonntag, den 30. Juli veranstalten wir unsere diesjährigen
Meisterschaften für Jugendliche, Senioren, Frauen und ältere Herren.
Anläßlich der Ferien werden die Meisterfchaften der Knaben und
Mädchen an einem späteren Termin ausgetragen. Alljährlich bilden
die Vereinsmeisterschaften den Höhepunkt der sportlichen Veran-
staltungen. Sie sind ein Gradmesser für das Können jedes Einzelnen
auf dem Gebiet der Leichtathletik und ein Maßstab gegenüber den
Leistungen unserer Gegner. Jeder muß sich, um seine höchste
Leistungsfähigkeit zu erreichen, geistig und körperlich auf diesen Tag
vorbereiten, ein Energiestrom muß ihn durchpulsen: Selbstüber-
windung, Selbstzucht, Erfolgswille. Das Verantwortlichkeitsgesühl
der Gegenwart und Zukunft inbezug auf unferen Bewegungsdrang
fordert unerbittlich, daß jeder Aktive am Start erscheine. Keiner
darf also fehlen. Der Tag der leichtathletischen Meisterschaften ist
ein Fest unvergänglicher Jugend, denn wer kämpfen kann, bleibt
immer jung. Das ist kein bloßes Schlagwort, sondern der Aus-
druck freudiger Kraft. Die Freude an unseren leichtathletischen
Kämpfen kann daher keinen besseren Ausdruck finden, als durch den
trastvollen Einsatz der ganzen Persönlichkeit im Kampf um den Sieg,
um den Titel eines Vereinsmeisters. Darum — vorwärts, drauf,
mit wachem eisernen Wollen! Rüstet Euch für den Tag der Meister-
schaften. Sämtliche Abteilungsleiter bitte ich, für eine unbedingte
ausnahmslvse Teilnahme an den Vereinsmeisterschaften in ihrer
Abteilung hinzuwirken. Die Ausschreibung wird demnächst bekannt-
gegeben. Mit treudeutschem Sportsgruß Wilhelm Meisner, Obmann
der Leichtathletik- und HandballsAbteilung.

" IS. C. »Stm«tu« 1916.] Während der Sommerspielpause
werden die Mitglieder gebeten, mehr als bisher die Leichtathletik-
Trainingsabende in Benkwitz zu besuchen, die alle Tage in der
Woche, speziell aber Dienstag, Mittwoch und Donnerstag statt-
finben. Jn aller Kürze kommt in Brockau ein Sportfest zur Durch-
führung, zu dem der Verein feine Teilnahme bereits zugesagt hat
und wird erwartet, daß deshalb schon diese Woche ein regerer
Betrieb einsetzt. Das Fußballtraining ist verboten. — Unter nach-
stehender Tagesordnung findet am Sonnabend, den 29. Juli bei
Mitglied Grögor, Bahnhofstraße die fällige Generalversammlung
statt: 1. Anwesenheitsliste, 2. Protokoll, 3. Aufnahme neuer Mit-
glieder, 4. Anträge und Satzungsänderungen, 5. Kassieren der
Beiträge, 6. Berichte: a) Vorsitzender, b) Sportwart für Fußball,
c) Sportwart für Leichtathletik, d) Kassierer, e) Kassenprüfer,
7. Entlastung und Neuwahl des Vorstandes, 8. Verschiedenes. An-
träge jeder Art müssen drei Tage vorher im Besitz des 1. Vor-
sitzenden, Erwin Langner, Pulststraße 48 sein. Es wird ausdrück-
lich darauf hingewiesen, daß zur Generalversammlung jedes Mit-
glied erscheinen muß. Nicht Anwesende haben sich allen gefaßten
Beschlüssen zu fügen.

« vaangelifche Frauenbilfe Brockau.f Mittwoch, den 19. Juli,
nachmittags 3 Uhr treffen wir uns an der Laune zu dem verab-
redeten Spaziergang nach Benkwitz. Jtn Jnteresse des Zweckes des
Ausfluges — Fühlungnahme mit den Benkwitzer Frauen —- ist eine
recht zahlreiche Beteiligung erwünscht.
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Habe Praxis und Wohnung des

Herrn Dr. Hohlfeld übernommen.

Sprechstunden: 1/29-—11 und 3-—5 Uhr

Telefon: 58 807

Wegen dem Aufmarsch der NSBQ am
Donnerstag, den 20. Iuli sind die Büros ab
12 Uhr geschlossen.

Vrockau, den 20. Juli 1933.

Bekanntmachnng.
. .

Danksagung.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme

Die Amts- und Gemeindeverwaltung.

Spielkarten Laden
zu haben in

“HUGGH'S l'fllllfll'llfllllllllllfl. mit Wohnung, gute
Lage, per 1. Oktober zu
vermieten. OH. unter
1000 an die Zeitung.

Illßill. lilllllllfllls
mit Garten,
Bahnstation, Preis ca.
2000 M. bei 1000 M.

und die schönen Kranzspenden bei dem Heimgange
unseres lieben Entschlafenen sagen wir allen unseren 

Dr. Ullrich
herzlichsten Dank. Ganz besonders danken wir

Bahnhofstraße 9. Herrn Pastor Schulte für seine trostreichen Worte
am Grabe, dem evangelischen Kirchenchor, sowie
dem Gemüsezüchter- und Dragoner-Verein.

Brockau, den 17. Juli 1933.
Im Namen aller Hinterbliebenen

Berta Winkler, geb. Taube.
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lllllffl‘llflllffnlllt lßlfliil‘ff Ilil' ißlllffl lau . . .
Am Montag: Neue J. Z.-Zeitung
Am Dienstag: Breslauer Hausfrau

Am Mittwoch: Daheim
Am Donnerstag: Berliner Jllustrierte Zeitung

 

 

 

   
  
 

 

Jllustrierter Beobachter - Anzahlung gesucht Hllllellßl'llallfll' 1' ' -
Kölnische Jllugtrierte Zeitung Ottern unter 1500 hält vorrätig FaIHIIIen-Anzelgen

Meggendorfier Blätter an die Exped. di Ztg. Papierhandlg° Dodeck. fertlgt an

Rätsel-Zeitungen _ Der heutige Dodeck’s Buchdruckerei.

Am Freitag: Deutsche Funk-Jllustr. Zeitung n I n s n n S 'd b
Münchner Jllustrierte Zeitung E“ so er EI e" a"! wifflt 63‘2th anräberiot.

Mitgeteilt von der Deutschen Bank u. DiscvntosGesellschaft
Depositenkasse Brockau.

Die Kursbewegung ging weiter nach oben, es er-
folgten nicht nur Publikumskäufe, sondern auch Anlagen

Lustige Blätter
Deutsche Jllustrierte Zeitung
Sämtliche Funk-Zeitungen

der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle ewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So a s Hauft- oder Nebenbetrieb für alle,

Am Sonnabend:

um auch für lnvaliden, Keinrentner Krie sbeschädi te, aus Stillhaltegeldern. Beporzugt waren Montanaktien.
· .. _ F weit für nicht vollbeschäfti te Männer und Frgauen‚ Gartgen- Lebhast gefragt waren Qldclner, ßeretntgte Stahl unb

sowie samtltche Roman-Zeitungen und Modenhelte und Gmndbegitzer‚ K eintierzüchter usw. Die Seiden- Mannesmann. Letztere —f-28X40Xz. In Braunkohlen und
empfiehlt zucht selbst ist ganz einfach und bereitet keine be- Rallaftien, die in letzter Zeit vernachlassigt waren, kam es

sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
für deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden.)
Schließfach 22, erteilt Interessenten über alles Wissens-
werte gem kostenlos jede Auskunft. Rückporto.

auch zu etwas lebhafteren Geschäft. Bedeutende Steigerungen
hatten Siemens +33/‘°/o und Schuckekt +4°/o aufzu-
weisen. Farbenaktien waren etwas abgeschwächt. Der
Rentenmarkt zeigte ein lebhaftes Aussehen Reichsschuld-
buchforderungen waren wenig oeranbert. Psandbriese
lagen leicht gebessert. Landschaftliche uneinheitlich. Steuer-
gutscheine Gruppe l unverändert 86%.

E. Dodeck's Erben     
  III. II |9. 7. 33. IHM-1|" Beilage




